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Vorwort 

 

Das Forschungszentrum Demografischer Wandel (FZDW) wurde 2007 an der Frank-

furt University of Applied Sciences als zentrales hochschulweites Forschungszentrum 

gegründet.  

Zentraler Anspruch des FZDW ist es, den demografischen Wandel unter besonderer 

Berücksichtigung der Situation in Hessen zu erforschen und anwendungsbezogen 

wissenschaftliche Beiträge zur Gestaltung und Bewältigung der Herausforderungen 

des demografischen Wandels aufzuzeigen. 

Der hier vorgelegte FZDW-Bericht greift das wichtige Thema der Gesundheit der jun-

gen Generation auf und stellt zentrale Ergebnisse der Kinder- und Jugendgesund-

heitsstudie „Health Behaviour in School-aged Children“ (HBSC) für das Bundesland 

Hessen vor. Damit steht die Altersgruppe der Kinder und Jugendlichen im Zentrum 

der Betrachtung. Eine Schwerpunktsetzung, die nur selten im Zusammenhang mit 

dem Thema demografischer Wandel erfolgt, aber im Prozess der Schrumpfung der 

Bevölkerung umso bedeutender ist. Der Bericht bündelt zentrale Ergebnisse der Er-

hebung 2013/14 und blickt zu Beginn eines jeden Kapitels in einer Rückschau auf die 

Vergleichsdaten der Erhebung 2009/10. So können erste Hinweise auf Tendenzen 

erkannt und ein Beitrag zu einem Gesundheitsmonitoring geleistet werden.  

Der HBSC Studie ist im Internet unter www.fzdw.de/hbsc sowie unter www.hbsc.org 

einsehbar. 

 

Frankfurt am Main im Juli 2015 

 

 

 

 

Prof. Dr. Andreas Klocke, Geschäftsführender Direktor des FZDW 
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Legende 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

% relative Häufigkeit der entsprechenden Antwortoption in Prozent 

n Fallzahl insgesamt (für eine bestimmte Gruppe, z. B. für alle weibliche 
Befragten mit gültigen Werten bei der entsprechenden Frage) 

p Vertrauenswahrscheinlichkeit eines statistisch signifikanten Zusammen-
hangs auf der Basis eines Chi-Quadrat-Tests auf Unabhängigkeit 

* statistisch signifikanter Unterschied/Mittelwertdifferenz mit einer Vertrau-
enswahrscheinlichkeit von > 95 % 

** statistisch signifikanter Unterschied/Mittelwertdifferenz mit einer Vertrau-
enswahrscheinlichkeit von > 99 % 

*** statistisch signifikanter Unterschied/Mittelwertdifferenz mit einer Vertrau-
enswahrscheinlichkeit von > 99,9 % 
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Die HBSC-Studie in Hessen 2014 

Hintergrund 

Die Studie „Health Behaviour in School-
aged Children “(HBSC) wurde im Jahr 
1982 „von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus England, Finnland 
und Norwegen konzipiert” [1] und unter 
der Schirmherrschaft der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) durchgeführt. 
Deutschland nimmt seit 1993 teil, wobei 
sich die Stichprobe zunächst allein auf 
das Bundesland Nordrhein-Westfalen 
beschränkte. In der  Erhebungswelle 
2002 schloss sich u. a. das Bundesland 
Hessen der HBSC-Studie an. Der 
HBSC-Survey wird in einem Turnus von 
vier Jahren in aktuell 44 Ländern aus 
Europa und Nordamerika durchgeführt.  

Ziel des HBSC-Survey ist es, „Daten zur 
physischen und psychischen 
Gesundheit und zum Gesundheitsver-
halten von Kindern und Jugendlichen zu 
erfassen und so wichtige Einblicke in die 
Lebenswelt und die Bedingungen ihres 
Aufwachsens zu erhalten“ [2]. Der 
Gesundheitsbegriff der HBSC-Studie 
wird im Kontext der Lebenswelt 
betrachtet mit der Annahme, dass das 
Gesundheitsverhalten der Jugendlichen 
ein Teil des Lebensstils ist „und dieser 
(…) wiederum (…) ganz stark im 
Zusammenhang mit den objektiven 
sozialen Lebensbedingungen als 
Determinanten von Gesundheit und 
Krankheit wahrgenommen“ [3] wird. 

 

Stichprobe  

Der HBSC-Survey richtet sich an Ju-
gendliche im Alter von 11, 13 und 15 
Jahren. Daher umfasst die Zielpopula-
tion Schülerinnen und Schüler der 5ten, 
7ten und 9ten Klasse. In Hessen wurden 
in der Erhebungswelle 2013/14 1064 
Kinder und Jugendliche aus 22 Schulen 
befragt (Rücklauf auf Schülerebene: 
70%). Es handelte sich, wie im Jahr 

2010, um eine geschichtete Klumpen-
stichprobe, welche im PPS-Design (pro-
bability proportional to size) gezogen 
wurde [4]. 

 

Aufbereitung der Themenbereiche 

Ziel des Berichts ist, die einzelnen The-
menbereiche möglichst übersichtlich 
und verständlich aufzubereiten. Zu Ver-
gleichszwecken werden durchgängig die 
Werte aus der vorherigen Erhebungs-
welle aus dem Jahr 2010 mit ausgewie-
sen [5].  
Entlang des Gesundheitsverständnis-
ses, wonach das Gesundheitsverhalten 
ein Teil des Lebensstils ist, wird die 
Analyse der einzelnen Gesundheitsbe-
reiche um objektive Lebensbedingungen 
als Prädiktoren der Gesundheit ergänzt.  
Die Analysen wurden so aufbereitet, 
dass zunächst ein allgemeiner Überblick 
über den Themenbereich gegeben wird. 
Anschließend wird die geschlechtsspezi-
fische Häufigkeitsverteilung des The-
menbereichs betrachtet. In einem weite-
ren Schritt werden die objektiven Merk-
male „Klassenstufe“, „familiärer Wohl-
stand" (bzw. „Schulform“ in Kapitel 5) 
und „Migrationshintergrund“ als weitere 
Determinanten des Gesundheitsverhal-
tens – getrennt nach Mädchen und Jun-
gen – betrachtet. 
Für die Variable Schulform wurden die 
Schultypen „Realschule“, „Gesamtschu-
le“ und „Kombinierte Haupt- und Real-
schule“ zusammengefasst und den 
Gymnasien gegenübergestellt.1 
 
Der erste Themenbereich, der in diesem 
Bericht skizziert wird, ist die Gesundheit 
im Allgemeinen (Kapitel 1). Diesem 
                                                
1 Die Schülerinnen und Schüler von Förderschulen 
wurden bei den Analysen auf Schulebene nicht be-
rücksichtigt, da diese leicht modifizierte Fragebögen 
erhielten und sich ein direkter Vergleich mit Schüle-
rinnen und Schülern anderer Schulformen somit aus 
wissenschaftlicher Sicht nicht bot. 
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Themenbereich sind folgende Subthe-
men zugeordnet: „Subjektive Gesund-
heit“, „Beschwerden“, „Zahnhygiene“, 
„Lebenszufriedenheit“ und „Gewichtssta-
tus“.  
Darauffolgend wir das Ernährungsver-
halten (Kapitel 2) mit den Unterthemen 
„Frühstück“, „Essensgewohnheiten“ und 
„Diät und Körperbild“ empirisch analy-
siert. Im Weiteren wird der Substanzmit-
telkonsum (Kapitel 3), im Einzelnen der 
„Tabak-“, der „Cannabis-“ und der „Al-
koholkonsum“, von Jugendlichen aufbe-
reitet. Anschließend folgt eine Analyse 
der Verletzungshäufigkeit (Kapitel 4).  
Der nachstehende Themenbereich 
„Schulkultur“ umfasst die Schwerpunkte 
„Bewertung der Schule“, „Schulische 
Belastung“, „Klassenklima“ und „Mob-
bing“ (Kapitel 5). Abschließend wird das 
Freizeitverhalten (Kapitel 6) mit den Un-
terthemen, „körperliche Aktivität“, „TV-
Konsum“ und „PC und Computerspiele-
konsum“ beschrieben.2 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
2 Die inferenzstatistische Absicherung, ob in einem 
Themenbereich ein geschlechtsspezifischer Unter-
schied besteht oder die Determinanten einen Einfluss 
auf den Themenbereich haben, erfolgt über den 
Chi²-Test. Sinngemäß überprüft der Chi²-Test, ob 
zwei Häufigkeitsverteilungen voneinander unabhängig 
sind. Wenn zwei Häufigkeitsverteilungen voneinander 
unabhängig sind, wäre zu erwarten, dass die Diffe-
renz zwischen der empirisch beobachteten Häufigkeit 
und der zu erwartenden bedingten relativen Häufigkeit 
minimal ist. Entlang dessen wird der Chi²-Wert, im 
Prinzip die Summe der quadrierten Differenz, gebil-
det. Folglich spricht ein Chi²-Wert von 0 dafür, dass 
die Häufigkeitsverteilungen voneinander unabhängig 
sind [6]. 
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1 Gesundheit 

1.1 Subjektive Gesundheit 

So war´s 2010 

Die Ergebnisse aus dem Jahr 2010 zei-
gen, dass Mädchen im Vergleich zu den 
Jungen ihren Gesundheitszustand 
schlechter bewerten.  
2010 wurde zudem konstatiert, dass der 
Anteil der Mädchen, die ihren Gesund-
heitszustand als einigermaßen oder 
schlecht einstufen, in den höheren Klas-
senstufen ansteigt. 
Vor diesem Hintergrund wird angenom-
men, dass sich der geschlechtsspezifi-
sche Unterschied und der Zusammen-
hang von Klassenstufe und subjektivem 
Gesundheitszustand auch in dieser Er-
hebungswelle wiederfinden lassen. 
 
Wie wurde das subjektive Gesund-
heitsempfinden erfasst? 

Die Bewertung der eigenen Gesundheit 
wurde über die Frage, wie die Jugendli-
chen ihren Gesundheitszustand einstu-
fen würden, operationalisiert. Hierbei 
konnten die Befragten zwischen folgen-
den Antwortmöglichkeiten wählen: „aus-
gezeichnet“, „gut“, „einigermaßen“ und 
„schlecht“. 

Abbildung 1  skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung der subjektiven 
Gesundheit getrennt nach der Klassen-
stufe. Für die Analyse wurden die bei-
den Antwortmöglichkeiten „einigerma-
ßen“ und „schlecht“ und die Antworten 
„gut“ und „ausgezeichnet“ jeweils in ei-
ner Kategorie zusammengefasst.  

Tabelle 1  und Tabelle  2 beschreiben die 
prozentualen Häufigkeitsverteilungen 
der subjektiven Gesundheit unter Be-
rücksichtigung der Klassenstufe, des 
Migrationshintergrunds und des familiä-
ren Wohlstands3, wobei die Tabelle  1 die 

                                                
3 In die Berechnung der Determinante „Familiärer 
Wohlstand“ fließen folgende Fragen ein: „Wie viele 
Computer besitzt deine Familie insgesamt?“, „Besitzt 
deine Familie ein Auto?“, „Hast du ein eigenes Zim-

Häufigkeitsverteilung der Jungen und 
Tabelle  2 die Häufigkeitsverteilung der 
Mädchen beschreibt. 

 

Hauptergebnisse 

� 13,5% der Jugendlichen bewerten 
ihren eigenen Gesundheitszustand 
als schlecht/einigermaßen. Im Um-
kehrschluss bedeutet dies, dass 
86,5% der hessischen Jugendlichen 
mit ihrer Gesundheit gut oder sogar 
ausgezeichnet zufrieden sind. 

� Im Durchschnitt beschreiben Mäd-
chen (15,6%) im Vergleich zu Jungen 
(11,4%) ihre Gesundheit signifikant 
häufiger als schlecht. Dieser ge-
schlechtsspezifische Unterschied re-
pliziert sich auch in den einzelnen 
Klassenstufen, wobei er in der 5ten 
Klasse am schwächsten ausfällt. 

� Es zeigt sich, dass die subjektive 
Bewertung der Jungen hinsichtlich 
des familiären Wohlstands, des Mig-
rationshintergrunds oder der Klas-
senstufe nur wenig variiert (maximal 
5 Prozentpunkte). 

� Je wohlhabender eine Familie ist, 
desto besser fällt die subjektive Ein-
schätzung der Gesundheit seitens 
der Mädchen aus: 24% der Mädchen 
mit niedrigem Wohlstand und ledig-
lich 9% der Mädchen mit hohem 
Wohlstand beschreiben ihre Gesund-
heit als schlecht. 

                                                                       
mer nur für dich allein?“, „Wie viele Badezimmer habt 
ihr zu Hause?“, „Hat deine Familie eine Geschirr-
spülmaschine zu Hause?“, „Wie häufig bist du im 
letzten Jahr in den Urlaub ins Ausland gefahren?“ und 
„Wie viele Bücher gibt es ungefähr bei dir zu Hause?“. 
Für die Berechnung wurden die obigen Variablen 
z-standardisiert und anschließend aufaddiert. Der 
dabei entstandene additive Index wurde in drei gleich 
große Terzile eingeteilt. Das unterste Terzil bildet 
dabei den untersten, das mittlere Terzil den mittleren 
und das obige Terzil einen hohen familiären Wohl-
stand ab. 
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Abbildung 1: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die ihren eigenen Gesundheitszustand 
schlecht/einigermaßen beschreiben 
(*: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1046 

 
 

� In der Bewertung der Gesundheit las-
sen sich größere signifikante Unter-
schiede im Zusammenhang mit dem 
Migrationshintergrund der weiblichen 
Befragten ausmachen: 23% der Mäd-
chen mit einem beidseitigem Migrati-
onshintergrund bezeichnen ihren Ge-
sundheitszustand als 
schlecht/einigermaßen, wohingegen 
der Anteil der Mädchen ohne oder mit 
einseitigem Migrationshintergrund 
deutlich geringer ausfällt: 14% bzw. 
7%.  

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Die erste Hypothese, wonach ein ge-
schlechtsspezifischer Unterschied zwi-
schen Jungen und Mädchen bei der 
Bewertung des eigenen Gesundheitszu-
stands besteht, trifft zu. Damit schließen 
die aktuellen Ergebnisse an die aus dem 
Jahr 2010 an. 
Weiterhin kann auch die klassenspezifi-
sche Annahme (je älter die Mädchen, 
desto schlechter die subjektive Ein-

schätzung der Gesundheit) bestätigt 
werden. 
Dass insbesondere Mädchen mit einem 
beidseitigem Migrationshintergrund oder 
einem niedrigem familiären Wohlstand 
ihre Gesundheit am schlechtesten beur-
teilen, spricht für einen besonderen Fo-
kus dieser Gruppe bei Präventionspro-
grammen oder Maßnahmen der Ge-
sundheitsförderung.
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Tabelle 1: Häufigkeitsverteilung der subjektiven Gesundheit von Jungen  nach Klassenkate-
gorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund 

 schlecht/einigermaßen gut/ausgezeichnet 

 % % 

Jungen gesamt (n=534) ♂ 11,4 88,6 

Klassenstufe (n=534)  

5te Klasse 8,3 91,7 

7te Klasse 13,3 86,7 

9te Klasse 13,1 86,9 

Familiärer Wohlstand (n=482)  

Niedrig 12,1 87,9 

Mittel  11,0 89,0 

Hoch 11,8 88,2 

Migrationshintergrund (n=530)  

Kein 11,8 88,2 

Einseitig  8,9 91,1 

Beidseitig  12,5 87,5 

Gesamt (n=1046)  

♂ und ♀ 13,5 86,5 

 

Tabelle 2: Häufigkeitsverteilung der subjektiven Gesundheit von Mädchen  nach Klassenka-
tegorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; **: p<0,01) 

 schlecht/einigermaßen gut/ausgezeichnet 

 % % 

Mädchen gesamt (n=512) ♀ 15,6 84,4 

Klassenstufe (n=512) *  

5te Klasse  8,8 91,2 

7te Klasse  18,5 81,5 

9te Klasse  19,6 80,4 

Familiärer Wohlstand (n=478) **  

Niedrig  24,1 75,9 

Mittel  13,3 86,7 

Hoch  9,3 90,7 

Migrationshintergrund (n=508) **    

Kein  14,0 86,0 

Einseitig  7,0 93,0 

Beidseitig  22,9 77,1 

Gesamt (n=1046)  

♂ und ♀ 13,5 86,5 
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1.2 Beschwerden 

So war´s 2010 

In der vorigen Erhebungswelle wurde 
festgehalten, dass Mädchen häufiger 
von gesundheitlichen Beschwerden wie 
Kopfschmerzen, Rückenschmerzen und 
Einschlafproblemen betroffen sind als 
Jungen. 

Es wird angenommen, dass sich dieser 
geschlechtsspezifische Unterschied 
auch in dieser Erhebungswelle wieder-
holt. 
 
Wie wurden die gesundheitlichen Be-
schwerden erfasst? 

Die gesundheitlichen Beschwerden 
wurden über die Frage „In den letzten 6 
Monaten: Wie oft hattest du die folgen-
den Beschwerde?“ gemessen. An-
schließend wurden acht verschiedene 
Beschwerden4 aufgeführt. Die Jugendli-
chen konnten auf einer Skala von 1 (fast 
täglich) bis 5 (selten oder nie) für jeden 
Beschwerdetyp eine Einschätzung vor-
nehmen.  

Für die tabellarische Aufbereitung wur-
den die Ausprägungen „fast täglich“ und 
„mehrmals pro Woche“ (Ausprägungen 
1 und 2 der Antwortskala) sowie „fast 
jede Woche“, „ungefähr 1-mal im Monat“ 
und „selten oder nie“ (Ausprägungen 3 
bis 5 der Antwortskala) zusammenge-
fasst. Nachfolgend beschreiben Tabelle  
3 und Tabelle  4 die prozentuale Häufig-
keitsverteilung der am häufigsten vor-
kommenden Beschwerden (Kopf- und 
Rückenschmerzen sowie Einschlafprob-
leme) unter Berücksichtigung der Klas-
senstufe, des Migrationshintergrunds 
und des familiären Wohlstands. Tabelle 
3 beschreibt die Häufigkeitsverteilung 

                                                
4 Folgende Beschwerden wurden abgefragt: 
Kopf-, Bauch-, Rückenschmerzen, fühle mich 
niedergeschlagen, bin gereizt oder schlecht 
gelaunt, fühle mich nervös, kann schlecht ein-
schlafen und fühle mich benommen, schwinde-
lig. 

der Jungen und Tabelle 4  die Häufig-
keitsverteilung der Mädchen.  

Für die Abbildung 2  wurden die umco-
dierten Beschwerdetypen aufaddiert. 
Die Balken skizzieren die geschlechts-
spezifische Verteilung von mehr als zwei 
Beschwerden pro Woche.  

 
Hauptergebnisse 

� 24,5% der Jugendlichen insgesamt 
und 23% der Jungen sowie 26% der 
Mädchen haben wöchentlich mindes-
tens zwei Beschwerden. 

� In der 9ten Klasse berichten Mäd-
chen signifikant häufiger (35,5%) von 
zwei oder mehr Beschwerden als die 
Jungen (25,3%). Dieser geschlechts-
spezifische Unterschied lässt sich für 
die anderen Klassenstufen nicht bzw. 
in nur geringem Ausmaß beobachten. 

� Mädchen sind insgesamt häufiger 
von Kopfschmerzen (17%), Rücken-
schmerzen (15%) und Einschlafprob-
lemen (20%) betroffen als Jungen 
(Kopf- und Rückenschmerzen je 
11%, Einschlafstörungen 18%). 

� Jungen mit einem hohen familiären 
Wohlstandsniveau leiden signifikant 
häufiger unter Kopfschmerzen als 
Jungen mit einem geringen oder mitt-
leren familiären Wohlstandshinter-
grund. Letztere sind jedoch häufiger 
von Rückenschmerzen und Ein-
schlafproblemen betroffen. 
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Abbildung 2: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen mit 2 oder mehr Beschwerden pro Woche 
(*: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=981 

 
 

� Mädchen mit einem geringen familiä-
ren Wohlstand leiden häufiger unter 
Kopfschmerzen, Rückenschmerzen 
und Einschlafproblemen als Mädchen 
mit einem mittleren oder hohen fami-
liären Wohlstand. 

� Auch berichten Mädchen mit ein- und 
zweiseitigem Migrationshintergrund 
häufiger von Kopf- und Rücken-
schmerzen (je ca. 19% bzw. 20%) als 
Mädchen ohne Migrationshintergrund 
(15% und 12%). 

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Es kann festgehalten werden, dass, bei 
Vergleich der prozentualen Häufigkeit, 
kaum eine Veränderung von 2010 zu 
2014 zu verzeichnen ist. Weiterhin kann 
die oben aufgestellte Hypothese, wo-
nach es einen geschlechtsspezifischen 
Unterschied für einzelne Beschwerdety-
pen (Kopfschmerzen und Rücken-
schmerzen und Einschlafprobleme) gibt, 
bestätigt werden: Mädchen leiden häufi-
ger unter diesen Beschwerden.
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Tabelle 3: Häufigkeitsverteilung der Beschwerden (täglich/mehrmals pro Woche) von Jun-
gen  nach Klassenkategorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (**: p<0,01) 

 Kopfschmerzen Rückenschmerzen Einschlafprobleme 

 % % % 

Jungen gesamt ♂ 11,3 10,8 18,1 

Klassenstufe (n=524) (n=519) (n=520) 

  5te Klasse 11,1 9,1 16 

  7te Klasse 12,3 9,3 18,5 

  9te Klasse 10,5 14 19,9 

Familiärer Wohlstand (n=472) ** (n=469) (n=470) 

  Niedrig 7,5 13,7 22,1 

  Mittel  8,7 10 17,6 

  Hoch 17,6 9,8 16,9 

Migrationshintergrund (n=519) (n=515) (n=516) 

  Kein 12,5 10,8 19,6 

  Einseitig  9,2 9,1 18,2 

  Beidseitig  11,4 12,2 14,8 

Gesamt  

♂ und ♀ 13,9 13,1 18,8 

 

Tabelle 4: Häufigkeitsverteilung der Beschwerden (täglich/mehrmals pro Woche) von Mäd-
chen  nach Klassenkategorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (**: p<0,01;  
*: p<0,05) 

 Kopfschmerzen Rückenschmerzen Einschlafprobleme 

 % % % 

Mädchen gesamt  ♀ 16,6 15,4 19,6 

Klassenstufe (n=507) ** (n=506) (n=504) 

  5te Klasse  12,4 14,7 19 

  7te Klasse  12,5 14,2 16,6 

  9te Klasse  25,3 17,5 23,6 

Familiärer Wohlstand (n=475) * (n=475) * (n=474) * 

  Niedrig  22,8 21,4 26,5 

  Mittel  13,9 12,7 17,6 

  Hoch  13,3 12,8 14,8 

Migrationshintergrund (n=503) (n=502) * (n=501) 

  Kein  14,7 12,0 19,5 

  Einseitig  19,7 20 21,4 

  Beidseitig  19,3 20,6 18,8 

Gesamt  

♂ und ♀ 13,9 13,1 18,8 
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1.3 Zahnhygiene 

So war´s 2010 

Die Untersuchung 2010 zeigte hinsicht-
lich der Zahnpflege einen geschlechts-
spezifischen Unterschied von 12 Pro-
zentpunkten zugunsten der Mädchen: 
86% der Mädchen und lediglich 74% der 
Jungen putzten sich mehr als einmal 
täglich die Zähne. 

Vor diesem Hintergrund wird für die ak-
tuelle Erhebungswelle angenommen, 
dass der geschlechtsspezifische Unter-
schied in der Zahnhygiene weiterhin 
besteht. 
 
Wie wurde die Zahnhygiene erfasst? 

Die Bewertung der eigenen Zahnhygie-
ne wurde über die Frage, wie oft sich die 
Jugendlichen die Zähne putzen, erho-
ben. Hierbei hatten die Schülerinnen 
und Schüler die Möglichkeit zwischen 
folgenden Antwortkategorien zu wählen: 
„mehr als 1-mal pro Tag“, „1-mal pro 
Tag“, „mindestens 1-mal pro Woche, 
aber nicht täglich“, „seltener als 1-mal 
pro Woche“ und „nie“. 

Abbildung 3  skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung der Zahnhygiene 
getrennt nach der Klassenstufe. Hierfür 
wurden zwei Kategorien gebildet. Die 
erste Kategorie umfasst jene Jugendli-
che, die sich „mehr als 1-mal pro Tag“ 
die Zähne putzen. Die andere Kategorie 
umfasst die übrigen Antwortoptionen. 

Tabelle  5 und Tabelle  6 stellen die pro-
zentuale Häufigkeitsverteilung der 
Zahnhygiene unter Berücksichtigung der 
Klassenstufe, des Migrationshinter-
grunds und des familiären Wohlstands 
dar, wobei die Tabelle 5  die Häufigkeits-
verteilung der Jungen und Tabelle 6  die 

Häufigkeitsverteilung der Mädchen be-
schreibt. 

 

Hauptergebnisse 

� 78,5% aller Jugendlichen putzen sich 
öfter als 1-mal pro Tag die Zähne. 

� Hierbei ist ein signifikanter ge-
schlechtsspezifischer Unterschied zu 
beobachten. Demnach sind Jungen in 
der Kategorie „Zahnhygiene – mehr 
als 1-mal pro Tag“ signifikant weniger 
(75%) anzutreffen als Mädchen 
(82%). 

� Dieser geschlechtsspezifische Unter-
schied lässt sich auch in den Klas-
senstufen 5, 7 und 9 erkennen. In der 
7 und 9 Klassestufe fällt der Unter-
schied recht deutlich aus: Demnach 
putzen sich in beiden Klassenstufen 
die Mädchen (84% und 85%), signifi-
kant häufiger die Zähne als die Jun-
gen (75% und 74%). 

� Hinsichtlich der Zahnhygiene lassen 
sich im Zusammenhang mit dem fa-
miliären Wohlstand Unterschiede 
feststellen: Je geringer dieser ist, 
desto geringer ist der Anteil der Jun-
gen, die sich mehrfach täglich die 
Zähne putzen. Zwischen den Jungen 
mit niedrigem familiären Wohlstand 
(64%) und jenen mit hohem familiä-
ren Wohlstand (84%) liegen immerhin 
20 Prozentpunkte. 

� Ein ähnlicher Verlauf ist bei Jungen 
hinsichtlich des Migrationsstatus zu 
beobachten: Der Anteil sinkt von kei-
nem über einseitigem bis hin zum 
beidseitigen Migrationsstatus um 18 
Prozentpunkte.  
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Abbildung 3: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die mehr als 1-mal pro Tag die Zähne putzen 
(**: p<0,01; *: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1045 

 

� Auch bei den Mädchen lassen sich 
diese Differenzen hinsichtlich des 
Migrationsstatus und des familiären 
Wohlstands beobachten, wobei die 
Differenzen geringer ausfallen als bei 
den Jungen: Zwischen den Mädchen 
mit niedrigem (75%) und jenen mit 
hohem familiären Wohlstand (91%) 
beträgt der Unterschied 16 Prozent-
punkte, bei Betrachtung des Migrati-
onsstatus beträgt er nur 7 Prozent-
punkte. 

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Die aus dem empirischen Ergebnis 2010 
abgeleitete Hypothese, wonach ein ge-
schlechtsspezifischer Unterschied in der 
Zahnhygiene zu erwarten ist, kann auch 
für die hiesige Erhebungswelle bestätigt 
werden: Mädchen haben insgesamt ein 
besseres Zahnputzverhalten als Jungen.  

Des Weiteren kann insbesondere für die 
Kinder und Jugendlichen mit niedrigem 
familiären Wohlstand und Migrationshin-
tergrund hinsichtlich der zahnmedizini-
schen Gesundheitsförderung ein erhöh-
ter Bedarf festgestellt werden. 
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Tabelle 5: Häufigkeitsverteilung des Zähneputzens von Jungen  nach Klassenkategorie, fa-
miliärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 > 1 Mal pro Tag <= 1 Mal pro Tag 

 % % 

Jungen gesamt (n=536) ♂ 75,2 24,8 

Klassenstufe (n=536)  

5te Klasse 76,9 23,1 

7te Klasse 74,7 25,3 

9te Klasse 73,7 26,3 

Familiärer Wohlstand (n=482) ***  

Niedrig 63,9 36,1 

Mittel  77,6 22,4 

Hoch 84,1 15,9 

Migrationshintergrund (n=531) ***  

Kein 80,2 19,8 

Einseitig  74,7 25,3 

Beidseitig  62,0 38,0 

Gesamt (n=1045)  

♂ und ♀ 78,5 21,5 

 

Tabelle 6: Häufigkeitsverteilung des Zähneputzens von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 > 1 Mal pro Tag <= 1 Mal pro Tag 

 % % 

Mädchen gesamt (n=509) ♀ 81,9 18,1 

Klassenstufe (n=509)  

5te Klasse  77,8 22,2 

7te Klasse  83,5 16,5 

9te Klasse  84,6 15,4 

Familiärer Wohlstand (n=476) ***  

Niedrig  74,6 25,4 

Mittel  82,3 17,7 

Hoch  91,3 8,7 

Migrationshintergrund (n=506)   

Kein  83,6 16,4 

Einseitig  85,9 14,1 

Beidseitig  76,1 23,9 

Gesamt (n=1045)  

♂ und ♀ 78,5 21,5 
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1.4 Lebenszufriedenheit 

So war´s 2010 

Die empirischen Ergebnisse aus dem 
Jahr 2010 hielten fest, dass der Anteil 
der Jugendlichen, die ihre Lebenszufrie-
denheit insgesamt als sehr positiv be-
werten, mit steigender Klassenstufe 
prozentual zurückgeht. Weiterhin konnte 
festgestellt werden, dass von 2002 bis 
2010 die Lebenszufriedenheit der Schü-
lerinnen und Schüler zwar gering (knapp 
4 Prozentpunkte), aber in der Tendenz 
stetig sank. 

Vor diesem Hintergrund wird angenom-
men, dass einerseits der Anteil von un-
zufriedenen Schülerinnen und Schülern 
weitgehend gleich geblieben ist und ein 
Zusammenhang zwischen der Klassen-
stufe und der Lebenszufriedenheit er-
kennbar wird. 

 
Wie wurde die subjektive Lebenszu-
friedenheit erfasst? 

Die Bewertung der eigenen Lebenszu-
friedenheit wurde über die Frage: „Auf 
welcher Stufe befindest du dich der-
zeit?“ und dazugehöriger Abbildung ei-
ner endpunktbenannten Leiter gemes-
sen. Die oberste Sprosse der 11 Stufen 
umfassenden Leiter beinhaltete „das 
beste denkbare Leben“, die unterste 
Sprosse „das schlechteste denkbare 
Leben“.  

Abbildung  4 skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung eines zufriedenen 
Lebens getrennt nach der Klassenstufe. 
Hierfür wurden zwei Kategorien gebildet. 
Die erste Kategorie umfasst jene Ju-
gendlichen, die bei der Leiter die sechs-
te Sprosse oder höher angekreuzt ha-
ben, also ihr Leben als zufrieden einstu-
fen. Die andere Kategorie umfasst die 
Leiterpunkte null bis fünf und beschreibt 
demnach Schülerinnen und Schüler, die 
derzeit unzufrieden oder weder zufrie-
den noch unzufrieden mit ihrem Leben 
sind. 

Tabelle 7  und Tabelle 8  beschreiben die 
prozentuale Häufigkeitsverteilung der 
Lebenszufriedenheit unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, des Migrations-
hintergrunds und des familiären Wohl-
stands, wobei Tabelle  7 die Häufigkeits-
verteilung der Jungen und Tabelle 8  die 
Häufigkeitsverteilung der Mädchen 
zeigt. Hierfür wurde die Lebenszufrie-
denheit in drei Kategorien recodiert: Die 
erste Kategorie beschreibt Schülerinnen 
und Schüler mit einem unzufriedenen, 
die zweite mit einem mittelmäßig zufrie-
denen und die dritte Kategorie Schüle-
rinnen und Schüler mit einem zufriede-
nen Leben.  

 

Hauptergebnisse 

� Knapp 82% aller Jugendlichen sind 
mit ihrem Leben zufrieden. 

� Durchschnittlich sind geringfügig 
mehr Jungen (84,8%) als Mädchen 
(81,4%) mit ihrem Leben zufrieden. 

� In der 7ten und 9ten Klassenstufe ist 
dieser geschlechtsspezifische Unter-
schied ebenfalls zu beobachten. Für 
die 5te Klasse kehrt sich die Be-
obachtung um, demnach sind 92% al-
ler Mädchen und 87% aller Jungen 
mit ihrem Leben zufrieden. 

� Für die Mädchen kann ein signifikan-
ter Zusammenhang zwischen der 
Klassenstufe und der Lebenszufrie-
denheit konstatiert werden. Dabei 
sind Fünftklässlerinnen häufiger (Un-
terschied von knapp 16 Prozentpunk-
ten) mit ihrem Leben zufrieden als 
Siebt- oder Neuntklässlerinnen. 

� Auch bei den Jungen ist dieser Trend 
zu beobachten. Hier nimmt die Le-
benszufriedenheit mit steigender 
Klassenstufe ebenfalls, allerdings 
nicht so stark, ab (Differenz von ledig-
lich 3 Prozentpunkten).  
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Abbildung 4: Geschlechts- und Klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die mit ihrem Leben zufrieden sind 
Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1034 

 
 

� Auch der familiäre Wohlstand hat ei-
nen nachweisbaren Zusammenhang 
mit der Lebenszufriedenheit. So be-
werten Mädchen mit einem hohen 
familiären Wohlstand ihre Lebenszu-
friedenheit häufiger in einem oberen 
Segment als Mädchen aus einer ver-
gleichsweise niedrigeren sozialen 
Schicht (Unterschied von knapp 19 
Prozentpunkten). 

� Bei den Jungen mit hohem familiärem 
Wohlstand ist der Unterschied zu den  
weniger wohlhabenden Schichten 
nicht so groß. Hier liegen die Diffe-
renzen bei 6 (mittlerer familiärer 
Wohlstand) und knapp 5 Prozent-
punkten (niedriger familiärer Wohl-
stand).  

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Abschließend ist festzuhalten, dass die 
Lebenszufriedenheit im Jahr 2014, ver-
glichen zu 2010, durchschnittlich zuge-

nommen hat und insgesamt recht hoch 
liegt. Allerdings ist mit zunehmendem 
Alter eine Abnahme der Lebenszufrie-
denheit – insbesondere bei den Mäd-
chen – zu beobachten.  
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Tabelle 7: Häufigkeitsverteilung der Lebenszufriedenheit von Jungen  nach Klassenkatego-
rie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund  

 eher unzufrieden mit 
dem Leben (0-4) 

mittelmäßig zu-
frieden (5) 

eher zufrieden mit 
dem Leben (6-10) 

 % % % 

Jungen gesamt (n=528) ♂ 7,4 7,8 84,8 

Klassenstufe (n=528) 

5te Klasse 6,3 6,8 86,8 

7te Klasse 6,7 9,8 83,5 

9te Klasse 9,2 6,9 83,9 

Familiärer Wohlstand (n=478) 

Niedrig 6,8 8,9 84,2 

Mittel  7,4 9,8 82,8 

Hoch 6,5 4,7 88,8 

Migrationshintergrund (n=524) 

Kein 6,9 7,8 85,3 

Einseitig  6,4 1,3 92,3 

Beidseitig  7,9 11,9 80,2 

Gesamt (n=1034) 

♂ und ♀ 7,6 9,2 83,2 

 

Tabelle 8: Häufigkeitsverteilung der Lebenszufriedenheit von Mädchen  nach Klassenkatego-
rie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; **: p<0,05) 

 eher unzufrieden 
mit dem Leben (0-4) 

mittelmäßig zufrie-
den (5) 

eher zufrieden mit 
dem Leben (6-10) 

 % % % 

Mädchen gesamt (n=506) ♀ 7,9 10,7 81,4 

Klassenstufe (n=506) ** 

5te Klasse  2,4 6,0 91,7 

7te Klasse  10,8 13,6 75,6 

9te Klasse  10,5 12,3 77,2 

Familiärer Wohlstand (n=475) *** 

Niedrig  14,2 14,8 71,0 

Mittel  6,3 8,9 84,8 

Hoch  3,4 6,8 89,9 

Migrationshintergrund (n=502) 

Kein  6,8 8,9 84,2 

Einseitig  11,8 10,3 77,9 

Beidseitig  8,5 14,1 77,5 

Gesamt (n=1034) 

♂ und ♀ 7,6 9,2 83,2 
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1.5 Gewichtsstatus 

So war´s 2010 

2010 wurde der Gewichtsstatus nicht in 
Form des BMIs berichtet, sondern über 
die subjektive Wahrnehmung des Kör-
pergewichts abgedeckt. Es zeigte sich, 
dass knapp die Hälfte der Schülerinnen 
und Schüler ihr Körpergewicht als „ge-
nau richtig“ empfindet. Zudem wurde 
konstatiert, dass mit zunehmendem Al-
ter die Einschätzung, wonach das Kör-
pergewicht als „genau richtig“ postuliert 
wird, zurückgeht. 

Hiernach ist anzunehmen, dass ein Zu-
sammenhang zwischen Klassenstufe 
und Gewichtsstatus zu erwarten ist. 

 
Wie wurde die körperliche Aktivität 
erfasst? 

Auf Basis der Frage, wie viel die Ju-
gendlichen ohne Kleidung wiegen und in 
Verbindung mit den Angaben zum Alter 
und dem Geschlecht, wurde der Body-
Mass-Index (BMI) berechnet. Die Be-
rechnung erfolgte über die L-M-S Me-
thode nach Cole [1] und Kromeyer-
Hauschild [2]. Nach Ermittlung des BMIs 
wurden die einzelnen Werte in vier Ka-
tegorien zusammengefasst: Unterge-
wicht, Normalgewicht, Übergewicht und 
Adipositas.  

Abbildung 5  skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung von übergewich-
tigen oder adipösen Jugendlichen ge-
trennt nach der Klassenstufe.  

Tabelle  9 und Tabelle 10  beschreiben die 
prozentuale Häufigkeitsverteilung vom 

Gewichtsstatus unter Berücksichtigung 
der Klassenstufe, des Migrationshinter-
grunds und des familiären Wohlstands. 
Tabelle 9  beschreibt die Häufigkeitsver-
teilung der Jungen und Tabelle 10  die 
Häufigkeitsverteilung der Mädchen.  

 
Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich sind 9% aller hessi-
schen Jugendlichen übergewich-
tig/adipös, 75,6% aller Jugendlichen 
normalgewichtig und 15,4% unterge-
wichtig. 

� Zwischen den Jungen (9,4%) und 
den Mädchen (8,6%) mit Übergewicht 
gibt es nur einen marginalen Unter-
schied von 0,8 Prozentpunkten. 

� Bei den Mädchen nimmt der Anteil 
der Übergewichtigen mit ansteigen-
dem Alter zu. Demnach sind Schüle-
rinnen der 9ten Klasse signifikant 
häufiger von Übergewicht betroffen 
(+8,7 Prozentpunkte im Vergleich zu 
den 5-Klässlern). Dieser Zusammen-
hang lässt sich auch bei den Jungen 
beobachten, gleichwohl die Zunahme 
nicht so stark ausfällt. 

� 13,1% der Mädchen mit einem nied-
rigen familiären Wohlstandsniveau 
und nur 5,9% der Mädchen mit einem 
hohen familiären Wohlstand sind 
übergewichtig. Gegenläufig ist der 
Trend mit Blick auf das Untergewicht: 
Hier sind knapp 25% der Mädchen 
mit einem hohen und nur 12% der 
Mädchen mit einem niedrigen familiä-
ren Wohlstandsniveau untergewich-
tet.  
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Abbildung 5: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
übergewichtigen oder adipösen Jugendlichen  
Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=824 

 
 

� Für die Jungen können ganz ähnliche 
Zusammenhänge zwischen familiä-
rem Wohlstand und Übergewicht 
bzw. Untergewicht beobachtet wer-
den. Sie fallen aber weniger stark aus 
als bei den Mädchen 

� Interessant ist, dass Jungen mit ei-
nem beidseitigem Migrationshinter-
grund signifikant häufiger (knapp 11 
Prozentpunkte) übergewichtig sind 
als Schüler mit einem einseitigen o-
der keinem Migrationshintergrund. 

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Die HBSC-Daten der Welle 2013/14 
zeigen, dass ein Gros der Jugendlichen 
(76%) normalgewichtig ist.5 Je höher 
das Alter der Befragten, desto größer ist 
der Anteil der übergewichtigen/adipösen 
Jugendlichen. Aus Sicht der Gesund-
heitsförderung ist folglich ein möglichst 
frühes Intervenieren ratsam. 

                                                
5 Ein Vergleich mit der Erhebungswelle 2010 
wird an der Stelle nicht gezogen, da hier ledig-
lich die subjektive Körperzufriedenheit berichtet 
wurde. 
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Tabelle 9: Häufigkeitsverteilung des Gewichtsstatus von Jungen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (**: p<0,01) 

 
Untergewicht Normalgewicht 

Übergewicht/        
Adipositas 

 % % % 

Jungen gesamt (n=427) ♂ 11,7 78,9 9,4 

Klassenstufe (n=427) 

5te Klasse 15,8 76,7 7,5 

7te Klasse 12,2 79,9 7,9 

9te Klasse 7,0 80,3 12,7 

Familiärer Wohlstand (n=385) 

Niedrig 8,8 78,9 12,3 

Mittel  9,7 81,3 9,0 

Hoch 16,1 78,1 5,8 

Migrationshintergrund (n=425) ** 

Kein 14,1 79,8 6,1 

Einseitig  9,2 81,5 9,2 

Beidseitig  7,2 74,2 18,6 

Gesamt (n=824) 

♂ und ♀ 15,4 75,6 9,0 

 

Tabelle 10: Häufigkeitsverteilung des Gewichtsstatus von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (*: p<0,05) 

 
Untergewicht Normalgewicht 

Übergewicht/         
Adipositas 

 % % % 

Mädchen gesamt (n=397) ♀ 19,4 72,0 8,6 

Klassenstufe (n=397) * 

5te Klasse  27,7 68,1 4,2 

7te Klasse  14,4 77,7 7,9 

9te Klasse  17,3 69,8 12,9 

Familiärer Wohlstand (n=375) *  

Niedrig  12,3 74,6 13,1 

Mittel  19,7 73,2 7,1 

Hoch  24,6 69,5 5,9 

Migrationshintergrund (n=395)  

Kein  19,8 72,2 7,9 

Einseitig  27,8 63,0 9,36 

Beidseitig  14,0 76,3 9,6 

Gesamt (n=824)  

♂ und ♀ 15,4 75,6 9,0 

                                                
6 Die erwartete Häufigkeit für diese Merkmalskombination ist kleiner 5 (4,65). Für die mädchenspezifi-
sche Kreuztabellierung Migrationshintergrund mit Gewichtsstatus wird kein Chi² berechnet. 
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2 Ernährungsverhalten 

2.1 Frühstück 

So war´s 2010 

In der Erhebungswelle aus dem Jahr 
2010 konnten bezüglich des Früh-
stücksverhaltens zwei zentrale Tenden-
zen festgestellt werden. Zum einen zeig-
te sich, dass mit steigendem Alter der 
Anteil der Jugendlichen zunimmt, die 
nicht frühstücken. Zum anderen konnte 
ein geschlechtsspezifischer Unterschied 
ausgemacht werden, wonach Jungen 
häufiger frühstücken als Mädchen. 

 
Wie wurde die Einnahme des Früh-
stücks erfasst? 

Das Frühstücksverhalten wurde über die 
Frage „Wie oft frühstückst du (mehr als 
nur ein Glas Milch oder Fruchtsaft) an 
Schultagen normalerweise?“ erfasst. 
Den Jugendlichen wurden folgende 
Antwortkategorien vorgegeben: „Nie an 
Schultagen“, „an einem Tag“, „an zwei 
Tagen“, „an drei Tagen“, „an vier Tagen“ 
oder an „fünf Tagen“.  

Abbildung  6 stellt die geschlechtsspezi-
fische Verteilung von Jugendlichen, die 
täglich frühstücken, dar.  

Tabelle  11 und Tabelle 12  beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des Frühstücksverhaltens unter Berück-
sichtigung der Klassenstufe, des Migra-
tionshintergrunds und des familiären 
Wohlstands. Hierbei wurden die Ant-
wortkategorien „an einem Tag“ bis zu 
„an vier Tagen“ zusammengefasst, wo-
bei die Tabelle  11 die Häufigkeitsvertei-
lung der Jungen und Tabelle 12  die Häu-
figkeitsverteilung der Mädchen be-
schreibt.  

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich frühstücken 60,5% 
aller Jugendlichen täglich. 

� Mädchen lassen im Vergleich zu den 
Jungen häufiger die erste Mahlzeit 
des Tages aus (56% der Mädchen 
und 65% der Jungen frühstücken täg-
lich). Dieser geschlechtsspezifische 
Unterschied zeigt sich auch in den 
einzelnen Klassenstufen. 

� Bei beiden Geschlechtern verringert 
sich der Anteil, der täglich frühstückt, 
von der 5ten bis zur 9ten Klasse er-
heblich (-23,6 Prozentpunkte bei den 
Mädchen, -20,0 Prozentpunkte bei 
den Jungen). 

� Der familiäre Wohlstand hat einen 
signifikanten Einfluss auf das Früh-
stücksverhalten. So frühstücken Ju-
gendliche mit einem hohen familiären 
Wohlstand, 74% der Jungen und 
knapp 70% der Mädchen, deutlich 
häufiger als Jugendliche mit einem 
geringeren familiären Wohlstand. 

� Weiterhin kann konstatiert werden, 
dass es einen signifikanten Zusam-
menhang zwischen dem Migrations-
hintergrund und dem Frühstücksver-
halten gibt: Bei beiden Geschlechtern 
verringert sich der Anteil, der täglich 
frühstückt, von den Jugendlichen oh-
ne Migrationshintergrund über den 
einseitigen bis hin zum beidseitigen 
Migrationshintergrund (-19,4 Pro-
zentpunkte bei den Mädchen 
und -25,5 Prozentpunkte bei den 
Jungen).  
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Abbildung 6: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die täglich frühstücken  
(**: p<0,01; *: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1036 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Wie schon 2010 konnte auch in der Er-
hebungswelle 2013/14 festgestellt wer-
den, dass der Anteil der Jungen und 
Mädchen, die täglich frühstücken, mit 
höherer Klassenstufe abnimmt. 
Weiterhin ist ein geschlechtsspezifischer 
Unterschied im Frühstücksverhalten 
empirisch insofern nachzuweisen, dass 
Jungen häufiger frühstücken. Vermutet 
werden kann, dass Mädchen, die sich 
ansonsten recht gesund ernähren (siehe 
Kapitel 2.2) auf das Frühstück mit dem 
Ziel der Gewichtsreduktion verzichten. 
Hinsichtlich gesundheitlicher Präventi-
onsmaßnahmen ist folglich das Früh-
stücksverhalten dieser Gruppe beson-
ders in den Blick zu nehmen. Als weitere 
Gruppen sind zudem die Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund und niedrigem 
familiären Wohlstand zu nennen.  
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Tabelle 11: Häufigkeitsverteilung des Frühstücksverhaltens von Jungen  nach Klassenkate-
gorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; **: p<0,01) 

 nie an 1-4 Tagen jeden Tag 

 % % % 

Jungen gesamt (n=530) ♂ 20,6 14,5 64,9 

Klassenstufe (n=530) ***  

5te Klasse 12,5 13,5 74,0 

7te Klasse 22,2 11,7 66,0 

9te Klasse 27,8 18,2 54,0 

Familiärer Wohlstand (n=478) **  

Niedrig 24,7 21,2 54,1 

Mittel  20,4 14,2 65,4 

Hoch 15,9 10,0 74,1 

Migrationshintergrund (n=526) ***  

Kein 16,8 10,9 72,3 

Einseitig  25,3 11,4 63,3 

Beidseitig  27,8 25,4 46,8 

Gesamt (n=1036)  

♂ und ♀ 22,9 16,5 60,6 

 

Tabelle 12: Häufigkeitsverteilung des Frühstücksverhaltens von Mädchen  nach Klassenka-
tegorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; **: p<0,01) 

 nie an 1-4 Tagen jeden Tag 

 % % % 

Mädchen gesamt (n=506) ♀ 25,3 18,6 56,1 

Klassenstufe (n=506) ***  

5te Klasse  14,4 19,8 65,9 

7te Klasse  26,7 13,6 59,7 

9te Klasse  35,0 22,7 42,3 

Familiärer Wohlstand (n=473) **  

Niedrig  32,1 20,0 47,9 

Mittel  25,8 20,1 54,1 

Hoch  16,8 14,1 69,1 

Migrationshintergrund (n=503) **  

Kein  20,9 16,4 62,7 

Einseitig  24,3 21,4 54,3 

Beidseitig  34,8 22,0 43,3 

Gesamt (n=1036) 

♂ und ♀ 22,9 16,5 60,6 
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2.2 Essgewohnheiten 

So war´s 2010 

In der Erhebungswelle 2010 wurde für 
die Essgewohnheiten der Jugendlichen 
festgehalten, dass die jüngeren und vor 
allem die weiblichen Befragten auf eine 
gesunde Ernährung achten. Dieses Bild 
zeigte sich in Bezug auf unterschiedli-
che Aspekte, wie dem Verzehr von 
Obst, Gemüse, Süßigkeiten oder dem 
Konsum von zuckerhaltigen Getränken. 

Für die jetzige Erhebungswelle wird an-
genommen, dass Mädchen gesunde 
Lebensmittel wie Obst und Gemüse 
häufiger essen als Jungen. 
 
Wie wurde die Essgewohnheit er-
fasst? 

Die Essgewohnheit wurde über die Fra-
ge, wie oft die Jugendlichen in der Wo-
che Obst, Gemüse und Süßigkeiten es-
sen und Cola oder andere Limonaden 
trinken, operationalisiert. Die Jugendli-
chen konnten für jeden Speisetyp auf 
der Skala von „nie“ über „weniger als 1-
mal pro Woche“, „etwa 1-Mal pro Wo-
che“, „2-4 Tage pro Woche“, „5-6 Tage 
pro Woche“, „jeden Tag 1-mal“ bis „je-
den Tag mehrmals“ eine Angabe ma-
chen. Für die Auswertungen wurden die 
Antwortskalen von „nie“ bis „5-6 Tage 
pro Woche“ in einer ersten Kategorie 
und „jeden Tag 1-mal“ sowie „jeden Tag 
mehrmals“ in einer zweiten Kategorie 
zusammengefasst. 

Abbildung 7  skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung von Obst- und 
Gemüseverzehr, Abbildung  8 umfasst 
die Informationen zum Softdrink- und 
Süßigkeitenkonsum. 

Tabelle  13 und Tabelle 14  beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des täglichen Konsums der oben ge-
nannten Speisetypen unter Berücksich-

tigung der Klassenstufe, des Migrati-
onshintergrunds und des familiären 
Wohlstands, wobei die Tabelle  13 die 
Häufigkeitsverteilung der Jungen und 
Tabelle 14  die Häufigkeitsverteilung der 
Mädchen zeigt.  

Hauptergebnisse 

� Täglich konsumieren durchschnittlich 
40% aller Jugendlichen Obst. 

� Mädchen essen dabei häufiger Obst 
als Jungen (45% zu 34%). Dieser ge-
schlechtsspezifische Unterschied 
spiegelt sich auch in den Klassenstu-
fen wider. 

� Bei den Jungen konsumieren die 
Fünftklässler deutlich häufiger Obst 
als die Siebt- oder Neuntklässler (Dif-
ferenz von ca. 17 Prozentpunkten). 

� Mädchen mit einem hohen familiären 
Wohlstand (56%) verzehren deutlich 
häufiger Obst als Mädchen mit einem 
mittleren oder geringen familiären 
Wohlstand (49% bzw. 35%). 

� Durchschnittlich konsumieren 25% 
aller Jugendlichen täglich mindestens 
1-mal Gemüse. 

� Auch hier essen Mädchen signifikant 
häufiger Gemüse als Jungen (29% zu 
20%). Der geschlechtsspezifische 
Unterschied lässt sich auch in der 
5ten und 9ten Klassenstufe beobach-
ten. 

� Je geringer der familiäre Wohlstand 
ist, desto geringer ist der Anteil der 
Jungen wie auch der Mädchen, die 
täglich Gemüse zu sich nehmen. Bei 
den Jungen mit niedrigem familiären 
Wohlstand und jenen mit hohem fa-
miliären Wohlstand zeigt sich eine 
Differenz von 11 Prozentpunkten, bei 
den Mädchen liegt sie bei 8 Prozent-
punkten.
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� Mädchen mit ein- oder beidseitigem 
Migrationshintergrund (41% und 
35%) essen häufiger Gemüse als 
Mädchen ohne Migrationshintergrund 
(24%). 

� Durchschnittlich konsumieren 20% 
aller Jugendlichen jeden Tag Soft-
drinks, wie z. B. Cola. 

� Hierbei kann konstatiert werden, dass 
Jungen mit 22% durchschnittlich häu-
figer zuckerhaltige Getränke trinken 
als Mädchen (17%). Diese Tendenz 
zeigt sich auch in der jeweiligen Klas-
senstufe. 

� Neben den Geschlechterunterschie-
den zeigt sich auch beim Migrations-
status eine Differenz: Demnach kon-
sumieren Schüler mit einem Migrati-
onshintergrund (15,8%) signifikant 
seltener zuckerhaltige Getränke als 
Schüler ohne Migrationshintergrund 
(26%). 

� Beim Süßigkeitenverzehr sind die 
Geschlechter in etwa gleichauf: ca. 
25% der Jugendlichen essen täglich 
Süßigkeiten (Mädchen: 25,2%, jun-
gen 24,5%). 

� In der 5ten und 7ten Klassenstufe 
liegen die Jungen in ihrem Konsum 
etwas vor den Mädchen, in der 9ten 
Klassen kehrt sich das Bild ins Ge-
genteil (26% der Mädchen und 20% 
der Jungen). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bewertung und Schlussfolgerungen 

Die eingangs aufgestellte Hypothese, 
wonach ein geschlechtsspezifischer Un-
terschied im Ernährungsverhalten be-
steht, kann mit den HBSC-Daten 
2013/14 bestätigt werden. Demnach 
konsumieren Mädchen signifikant häufi-
ger Obst und Gemüse. 
Die zweite Hypothese, folglich derer 
Fünftklässler häufiger Obst und Gemüse 
verzehren, kann alleine für den Obst-
konsum der Jungen und den Gemüse-
konsum der Mädchen angenommen 
werden. Demnach konsumieren Fünft-
klässler deutlich häufiger Obst und 
Siebtklässlerinnen signifikant häufiger 
Gemüse. 
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Abbildung 7: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen mit täglichem Obst- und Gemüseverzehr 
(***: p<0,001; **: p<0,01; *: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 
(Hessen), n=1026 (Obst), n=1036 (Gemüse) 
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Abbildung 8: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen mit täglichem Softdrink- und Süßigkeitenverzehr 
(***: p<0,001; **: p<0,01; *: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 
(Hessen), n=1029 (Softdrinks), n=1023 (Süßigkeiten) 
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Tabelle 13: Häufigkeitsverteilung der täglichen Essgewohnheit von Jungen  nach Klassenka-
tegorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; *:p<0,05) 

 Obst Gemüse Softdrinks Süßigkeiten 

 % % % % 

Jungen gesamt ♂ 33,5 20,3 22,2 24,5 

Klassenstufe  (n=525) *** (n=522) (n=526) (n=523) 

5te Klasse 44,4 20,5 19,3 25,5 

7te Klasse 27,0 21,7 23,2 28,0 

9te Klasse 28,0 18,8 24,6 20,0 

Familiärer Wohlstand  (n=471) (n=469) * (n=473) (n=470) 

Niedrig 32,7 14,6 17,8 20,7 

Mittel  26,6 18,4 28,3 27,8 

Hoch 37,6 25,7 19,6 23,4 

Migrationshintergrund  (n=520) (n=517) (n=521) * (n=519) 

Kein 30,6 20,3 26,6 27,4 

Einseitig  37,7 18,4 15,4 23,4 

Beidseitig  38,1 20,6 16,1 17,6 

Gesamt  (n=1036) (n=1026) (n=1029) (n=1023) 

♂ und ♀ 39,4 24,8 19,5 24,8 

 

Tabelle 14: Häufigkeitsverteilung der täglichen Essgewohnheit von Mädchen  nach Klassen-
kategorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund                                                 
(***: p<0,001; **: p<0,01;  *: p<0,05) 

 Obst Gemüse Softdrinks Süßigkeiten 

 % % % % 

Mädchen gesamt ♀ 45,4 29,4 16,7 25,2 

Klassenstufe  (n=511) (n=504) * (n=503) (n=500) 

5te Klasse 48,0 31,3 14,5 23,8 

7te Klasse 42,5 21,8 19,1 25,4 

9te Klasse 46,0 35,8 16,3 26,4 

Familiärer Wohlstand  (n=477) *** (n=471) (n=471) (n=468) 

Niedrig 34,5 26,0 21,2 24,3 

Mittel 49,0 29,4 13,1 27,8 

Hoch 55,7 33,6 14,2 21,6 

Migrationshintergrund  (n=507) (n=500) ** (n=500) (n=496) 

Kein 45,9 24,1 16,0 26,2 

Einseitig 45,1 40,6 12,9 22,1 

Beidseitig 45,1 35,0 20,3 25,4 

Gesamt  (n=1036) (n=1026) (n=1029) (n=1023) 

♂ und ♀ 39,4 24,8 19,5 24,8 
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2.3 Diät und Körperbild 

So war´s 2010 

Der Befund aus dem Jahr 2010 zeigte, 
dass knapp 50% der Jungen und etwa 
40% der Mädchen mit ihrem Gewicht 
zufrieden sind, wobei dies für Jugendli-
che in der 5ten Klasse deutlich häufiger 
zutrifft als für Jugendliche aus der neun-
ten Klasse. Entlang dessen konnte her-
ausgefunden werden, dass der Anteil 
der Mädchen, die in der 9ten Klasse 
eine Diät machen (25%), um 11 Pro-
zentpunkte höher liegt als der der Fünft-
klässlerinnen. 

Demgemäß wird für die hiesige Erhe-
bungswelle angenommen, dass es ei-
nerseits einen signifikanten Zusammen-
hang zwischen der Klassenstufe und 
dem eigenen Körperbild und anderer-
seits ein signifikanter Zusammenhang 
zwischen der Klassenstufe und dem 
Diätverhalten besteht. 

 

Wie wurden das Körperbild und das 
Diätverhalten erfasst? 

Das Körperbild bzw. die eigene Wahr-
nehmung des Körpers wurde über die 
offen gehaltene Frage „Glaubst du, dass 
du…?“ verbunden mit den Antwortkate-
gorien „viel zu dünn bist“, „ein wenig zu 
dünn bist“, „ungefähr das richtige Ge-
wicht hast“, „ein wenig zu dick bist“ und 
„viel zu dick bist“ erfasst. Bei der Reko-
dierung wurden zum einen die Katego-
rien „ein wenig zu dick“ und „viel zu dick“ 
und zum anderen die Kategorien „viel zu 
dünn“ und „ein wenig zu dünn“ zusam-
mengefasst. 
Auch das Diätverhalten wurde über eine 
Single-Choice-Frage ermittelt. Demnach 
wurden die Jugendlichen danach ge-
fragt, ob sie zurzeit eine Diät oder ande-
re Maßnahmen der Gewichtsreduktion 
vornehmen. Sie konnten zwischen fol-
genden Antworten wählen: „Nein, mein 
Gewicht ist ok“, „Nein, aber eigentlich 

müsste ich abnehmen“, „Nein, denn ich 
sollte zunehmen“ und „Ja“. 

Abbildung  9 stellt die geschlechtsspezi-
fische Verteilung von Jugendlichen, die 
sich „ein wenig“ oder „als viel zu dick“ 
ansehen, dar. In Abbildung  10 wird die 
geschlechtsspezifische Verteilung von 
Jugendlichen, die eine Diät machen, 
gezeigt. 

Tabelle  15 und Tabelle 16 beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des Körperbilds und des Diätverhaltens 
unter Berücksichtigung der Klassenstu-
fe, des Migrationshintergrunds und des 
familiären Wohlstands, wobei die Tabel-
le 15 die Häufigkeitsverteilung der Jun-
gen und Tabelle 16 die Häufigkeitsvertei-
lung der Mädchen skizziert. 

 

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich empfinden 58% der 
Jungen und 50% der Mädchen ihr 
Gewicht als genau richtig.  

� Mädchen bewerten sich im Vergleich 
mit Jungen häufiger als zu dick (36% 
zu 25%). 

� Der geschlechtsspezifische Unter-
schied zeigt sich auch in den einzel-
nen Klassenstufen. Besonders auffäl-
lig ist, dass sich in der 9ten Klasse 
jedes zweite Mädchen (50,6%) als zu 
dick empfindet. Verglichen zu ihren 
männlichen Pendants (31,1%) ist das 
ein Unterschied von knapp 20 Pro-
zentpunkten. Verglichen mit den Er-
gebnissen zum Gewichtsstatus (siehe 
Kapitel 1.5), nach denen 12,9% der 
Mädchen und 12,7% der Jungen 
übergewichtig/adipös sind, sind diese 
Ergebnisse zum Körperbild als sehr 
hoch einzustufen. 
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Abbildung 9: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die sich „ein wenig“ oder „viel zu dick“ beschreiben 
(***: p<0,001; **: p<0,01) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), 
n=1020 

 

 

Abbildung 10: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in%) von 
Jugendlichen, die derzeit eine Diät machen 
(*: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1032
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Tabelle 15: Häufigkeitsverteilung der Wahrnehmung des eigenen Körperbilds und der Diät 
von Jungen  nach Klassenkategorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund         
(**: p<0,01; *: p<0,05) 

 Körperbild Diät 

 zu dünn richtiges Gewicht zu dick Ja 

 % % % % 

Jungen gesamt ♂ 17,7 57,7 24,7 12,3 

 Klassenstufe (n=515) Klassenstufe (n=529) 

5te Klasse 20,7 60,6 18,6 13,2 

7te Klasse 15,0 60,0 25,0 7,4 

9te Klasse 16,8 52,1 31,1 15,9 

 Familiärer Wohlstand (n=467) * Fam. Wohlstand (n=467) 

Niedrig 24,1 49,0 26,9 15,8 

Mittel  13,8 59,1 27,0 11,0 

Hoch 15,3 63,8 20,9 10,2 

 Migrationshintergrund (n=512) Migrations. (n=525) ** 

Kein 15,9 59,2 24,8 8,1 

Einseitig  23,1 56,4 20,5 16,9 

Beidseitig  19,2 54,2 26,7 19,5 

 Gesamt (n=1020) Gesamt (n=1032) 

♂ und ♀ 16,0 53,7 30,3 14,1 
 

Tabelle 16: Häufigkeitsverteilung der Wahrnehmung des eigenen Körperbildes und der Diät 
von Mädchen  nach Klassenkategorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund     
(***: p<0,001) 

 Körperbild Diät 

 zu dünn richtiges Gewicht zu dick Ja 

 % % % % 

Mädchen gesamt ♀ 14,3 49,7 36,0 15,9 

 Klassenstufe (n=505) *** Klassenstufe (n=503) 

5te Klasse  20,2 62,5 17,3 11,4 

7te Klasse  9,6 49,7 40,7 16,0 

9te Klasse  13,1 36,3 50,6 20,5 

 Familiärer Wohlstand (n=472) Fam. Wohlstand (n=472) 

Niedrig  14,4 42,5 43,1 18,5 

Mittel  14,7 50,0 35,3 13,5 

Hoch 12,1 57,7 30,2 14,8 

 Migrationshintergrund (n=501) Migrations. (n=499) 

Kein  13,3 50,5 36,2 13,5 

Einseitig  14,7 48,5 36,8 20,3 

Beidseitig  16,4 47,1 36,4 19,0 

 Gesamt (n=1020) Gesamt (n=1032) 

♂ und ♀ 16,0 53,7 30,3 14,1 
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� Bei Betrachtung von Abbildung 9  fällt 
der starke Anstieg bei den Mädchen, 
die sich zu dick empfinden, beson-
ders auf. Hier ist im Verlauf von der 
5ten bis zur 9ten Klasse ein Plus von 
33 Prozentpunkten zu verzeichnen.  

� Sowohl Mädchen als auch Jungen 
mit hohem familiären Wohlstand 
nehmen ihr Gewicht im Vergleich zu 
Mädchen und Jungen mit niedrigerem 
Wohlstand signifikant häufiger als 
genau richtig wahr (zwischen hohem 
und niedrigem familiären Wohlstand 
liegen je ca. 15 Prozentpunkte). 

� Durchschnittlich ergreifen 14% aller 
Jugendlichen Maßnahmen zur Ge-
wichtsreduktion. Mit 16% ist der An-
teil der Mädchen größer als der der 
Jungen (12%). Im Vergleich mit den 
Anteilen der Jugendlichen, die über-
gewichtig sind (9,4% der Jungen und 
8,6% der Mädchen; siehe Kapitel 
1.5), machen deutlich mehr Jugendli-
che eine Diät als nach den Ergebnis-
sen zum Gewichtsstatus erforderlich 
wäre. 

� Prozentual betrachtet ist die Tendenz 
erkennbar, dass Jugendliche mit ei-
nem geringen familiären Wohlstands-
niveau häufiger eine Diät machen als 
Kinder mit einem höheren familiären 
Wohlstandsniveau. 

� Jungen mit einem Migrationshinter-
grund machen mit durchschnittlich 
18,2% häufiger eine Diät als Schüler 
ohne Migrationsintergrund (8%). 
Gleicher Trend ist bei den Mädchen 
zu beobachten. 

� Bei den Mädchen der 9ten Klasse ist 
mit 20% der größte Anteil derer, die 
eine Gewichtsreduktion anstreben, zu 
finden.  

 

Bewertung und Schlussfolgerungen 

Wie schon im Jahr 2010 ist auch für die 
HBSC-Befragung 2013/14 ein Zusam-
menhang zwischen Klassenstufe und 
Körperbild zu konstatieren: Je älter die 

Befragten, desto höher ist der Anteil de-
rer, die sich als zu dick empfinden. Posi-
tiv ist zu bewerten, dass der Anteil der 
Jugendlichen, die ihr Gewicht als genau 
richtig empfinden im Vergleich zu 2010 
zugenommen hat.  

Im Vergleich zur Befragung 2010 hat 
sich der Anteil der Mädchen der 9ten 
Klassenstufe, die eine Diät machen, von 
25% auf 20,5% um knapp 5 Prozent-
punkte verringert. Vor dem Hintergrund 
des tatsächlichen Gewichts (nur 12% 
dieser Altersgruppe sind übergewichtig), 
ist eine Diät mit dem Ziel der Gewichts-
reduktion in vielen Fällen nicht notwen-
dig. Diese Ergebnisse lassen erkennen, 
dass - vor allem ältere - Mädchen sehr 
kritisch mit ihrem Körperbild umgehen 
und (zu) häufig eine Diät praktizieren. 
Anzunehmen ist, dass gesellschaftliche 
Ideale von in der Regel sehr schlanken 
Frauenbildern auf die körperliche 
Selbstwahrnehmung und das Diätver-
halten Einfluss nehmen.
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3 Risikoverhalten und Substanzmittelkonsum 

3.1 Rauchverhalten 

So war´s 2010 

Im Jahr 2010 konsumierten 19% der 
Neuntklässler und 16% der Neuntkläss-
lerinnen regelmäßig Tabak. Es konnte 
gezeigt werden, dass der Anteil der Ju-
gendlichen, die Tabak zu sich nehmen, 
mit zunehmendem Alter deutlich an-
steigt. 

Vor dem Hintergrund der Aufklärungsar-
beit an Schulen und in Verbindung mit 
der Erhöhung der Tabaksteuer ist zu 
vermuten, dass der Anteil der rauchen-
den Jugendlichen in der jetzigen Befra-
gung weiter zurückgegangen ist.  

 
Wie wurde der Tabakkonsum erfasst? 

Der Tabakkonsum wurde über die Fra-
ge, wie oft die Jugendlichen rauchen, 
erhoben. Hierbei konnten die Jugendli-
chen zwischen den Antwortkategorien 
„jeden Tag“, „mindestens 1-mal pro Wo-
che“, „weniger als 1-mal pro Woche“ 
und „ich rauche nicht“ wählen. Die Ant-
worten „jeden Tag“ und „mindestens 
1-mal pro Woche“ wurden für die Aus-
wertungen in der Kategorie „mindestens 
1-mal pro Woche oder häufiger“ und die 
Antworten „weniger als 1-mal pro Wo-
che“ und „ich rauche nicht“ in der Kate-
gorien „weniger als 1-mal pro Wo-
che/nie“ zusammengefasst. 

Abbildung  11 stellt die geschlechtsspezi-
fische Verteilung von Jugendlichen dar, 
die regelmäßig, d.h. mindestens 1-mal 
pro Woche, rauchen.  

Tabelle  17 und Tabelle 18  beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des Tabakkonsums unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, des Migrations-
hintergrunds und des familiären Wohl-
stands, wobei die Tabelle  17 die Häufig-
keitsverteilung der Jungen und Tabelle 
18 die Häufigkeitsverteilung der Mäd-
chen darlegt.  

 

Hauptergebnisse 

� 3,9% aller Jugendlichen rauchen re-
gelmäßig. 

� Durchschnittlich rauchen 4,1% der 
Mädchen und 3,6% der Jungen. Die-
ser geschlechtsspezifische Unter-
schied, bei dem der Anteil der Mäd-
chen höher ist, ist auch in der 7ten 
und 9ten Klasse zu beobachten. 

� Der Anteil der rauchenden Jugendli-
chen steigt mit höherem Alter bzw. 
von der 5ten zur 9ten Klassenstufe 
deutlich an. So rauchen in der 5ten 
Klassen 0,5% aller Jungen regelmä-
ßig. In der 9ten Klasse sind dies be-
reits 7,4%. 

� Bei den Mädchen ist dieser Anstieg 
noch deutlicher. Raucht in der 5ten 
Klasse kein Mädchen regelmäßig, so 
sind es in der 9ten Klasse bereits 
9,2% der Schülerinnen, die mindes-
tens 1-mal pro Woche rauchen. 
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Abbildung 11: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von    
Jugendlichen, die mindestens 1-mal pro Woche rauchen  
Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1043 

 
 

� Bei beiden Geschlechtern zeichnet 
sich hinsichtlich des familiären Wohl-
stands die Tendenz ab, dass Jugend-
liche mit einem niedrigen familiären 
Wohlstand häufiger rauchen als Ju-
gendliche mit einem hohen familiären 
Wohlstand. 

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Es ist festzuhalten, dass der Tabakkon-
sum im Vergleich zu dem Jahr 2010 fast 
um die Hälfte zurückgegangen ist. Ge-
nerell ist seit 2002 eine stetige Abnahme 
des Tabakkonsums zu beobachten [1].  
Weiterhin kann festgestellt werden, dass 
der Tabakkonsum mit Zunahme des 
Alters bei den Jugendlichen ansteigt. 

Literatur  

1. Sittig, M / Becklas, C (2010): Health 
Beahviour in School-aged Children – 
HBSC 2010. Ergebnisse der Kinder und 
Jugendgesundheitsstudie in Hessen, 
Frankfurt: Forschungszentrum 
Demografischer Wandel (FZDW). S.28.
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Tabelle 17: Häufigkeitsverteilung des Rauchkonsums von Jungen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (**: p<0,01) 

 mind. 1-mal pro Woche weniger als 1-mal pro Woche/nie 

 % % 

Jungen gesamt (n=532) ♂ 3,6 96,4 

Klassenstufe (n=532) **   

5te Klasse ,5 99,5 

7te Klasse 3,0 97,0 

9te Klasse 7,4 92,6 

Familiärer Wohlstand (n=479)   

Niedrig 4,8 95,2 

Mittel  3,1 96,9 

Hoch 3,6 96,4 

Migrationshintergrund (n=528)    

Kein 4,7 95,3 

Einseitig  1,3 98,7 

Beidseitig  2,3 97,7 

Gesamt(n=1043)  

♂ und ♀ 3,8 96,2 

 

Tabelle 18: Häufigkeitsverteilung des Rauchkonsums von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 mind. 1 Mal pro Woche weniger als 1 Mal pro Woche/nie 

 % % 

Mädchen gesamt (n=511) ♀ 4,1 95,9 

Klassenstufe (n=511) ***   

5te Klasse 0,0 100,0 

7te Klasse 3,4 96,6 

9te Klasse 9,2 90,8 

Familiärer Wohlstand (n=477)   

Niedrig 7,1 92,9 

Mittel  3,2 96,8 

Hoch 2,0 98,0 

Migrationshintergrund (n=508)    

Kein 3,4 96,6 

Einseitig  4,3 95,7 

Beidseitig  5,6 Gesamt (n=1043)  

Gesamt(n=1043)  

♂ und ♀ 3,8 96,2 



40 

3.2 Cannabis 

So war´s 2010 

In der Erhebungswelle aus dem Jahr 
2010 konnte herausgefunden werden, 
dass durchschnittlich 8% der Jungen 
und 5% aller Mädchen einmalig Canna-
bis konsumiert haben. Regelmäßig kon-
sumierten nur 4% der Schüler und 2% 
der Schülerinnen Cannabis. 

Für aktuelle Befragung 2013/14 wird 
angenommen, dass sich am Can-
nabiskonsum, prozentual betrachtet, 
kaum eine Veränderung abzeichnen 
wird. Weiterhin wird vermutet, dass sich 
der obige geschlechtsspezifische Unter-
schied auch für das Jahr 2014 zeigen 
wird. 

 
Wie wurde der Cannabiskonsum er-
fasst? 

Einleitend ist zu erwähnen, dass die 
Frage zu dem Cannabiskonsum aus-
schließlich den Neuntklässlerinnen und 
Neuntklässlern gestellt wurde. Hierbei 
wurde der Cannabiskonsum über zwei 
Fragen operationalisiert. Zunächst wur-
de die Frage, ob die Jugendlichen je-
mals Cannabis, Haschisch oder Mari-
huana genommen haben, gestellt. Da-
rauf aufbauend wurden die Jugendli-
chen gefragt, wie häufig sie Cannabis in 
ihrem ganzen Leben und in den letzten 
30 Tagen konsumiert haben. Für die 
Beantwortung wurde den Jugendlichen 
folgende Antwortskala zur Verfügung 
gestellt: „nie“, „1-2 Tage“, „3-5 Tage“, 
„6-9 Tage“, „10-19 Tage“, „20-29 Tage“ 
und „30 Tage oder häufiger“.   

Abbildung  12 stellt einerseits die ge-
schlechtsspezifische Verteilung von Ju-
gendlichen dar, die mindestens einmal 
in ihrem ganzen Leben Cannabis kon-
sumiert haben. Andererseits wird die 
geschlechtsspezifische Verteilung von 
Jugendlichen, die mindestens einmal in 
den letzten 30 Tagen Cannabis konsu-
miert haben, skizziert.  

Aufgrund der geringen Anzahl der zu 
diesem Thema befragten Schülerinnen 
und Schüler, – nur Jugendliche der 9ten 
Klassenstufe wurden befragt – wurde 
auf eine Untersuchung hinsichtlich der 
Zusammenhänge von Cannabiskonsum 
und familiärem Wohlstand und Migrati-
onshintergrund verzichtet. 

 

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich haben 18,5% aller 
Jugendlichen der 9ten Klassenstufe 
mindestens einmal in ihrem Leben 
Cannabis konsumiert. 

� Es zeigt sich, dass mit 21,4% die 
Jungen häufiger Cannabis auspro-
biert haben als die Mädchen (13,6%). 

� Durchschnittlich haben 8,9% aller 
Jugendlichen in den letzten 30 Tagen 
mindestens einmal Cannabis konsu-
miert. Hier zeigt sich ein besonders 
deutlicher Unterschied zwischen Jun-
gen und Mädchen. So haben 15,3% 
der Jungen und nur 2,5% der Mäd-
chen in den letzten 30 Tagen Canna-
bis konsumiert. 
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Abbildung 12: Geschlechtsspezifischer Anteil (in %) von Jugendlichen 
der 9ten Klasse, die Cannabis konsumiert haben 
(***: p<0,001) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=256 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen  

In der Tendenz ist der Cannabiskonsum 
im Vergleich zur vorherigen Befra-
gungswelle 2010 im Jahr 2014 ange-
stiegen. Der Vergleich kann jedoch nicht 
abgesichert werden, da der Can-
nabiskonsum 2010 über eine andere 
Häufigkeitsabfrage erfasst wurde [1]. 
Die zweite Annahme, wonach Jungen 
häufiger als Mädchen Cannabis rau-
chen, wird mit den Daten 2013/14 bestä-
tigt.  
Mädchen scheinen anders als Jungen 
Cannabis lediglich einmalig zu probieren 
und wiederholen diese Erfahrung eher 
nicht. Dafür spricht der geringe Anteil 
der Mädchen, die in den letzten 30 Ta-
gen Cannabis konsumiert haben. Vor 
dem Hintergrund dieser aktuellen Er-
gebnisse ist im Rahmen von möglichen 
Präventionsprogrammen der Fokus auf 
die Jungen zu legen. 

Literatur  

1. Sittig, M / Becklas, C (2010): Health 
Beahviour in School-aged Children – 
HBSC 2010. Ergebnisse der Kinder und 
Jugendgesundheitsstudie in Hessen, 
Frankfurt: Forschungszentrum 
Demografischer Wandel (FZDW). S.29.
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3.3 Alkoholkonsum 

So war´s 2010 

2010 zeigte sich, dass Jungen deutlich 
häufiger Alkohol konsumieren als Mäd-
chen, wobei der Anteil für beide Ge-
schlechter mit zunehmendem Alter zu-
nimmt. 

Somit wird für die hiesige Erhebungs-
welle angenommen, dass sich ein ge-
schlechtsspezifischer Unterschied im 
Alkoholkonsum und ein signifikanter Zu-
sammenhang zwischen der Klassenstu-
fe und dem Alkoholkonsum zeigen las-
sen. 

 
Wie wurde der Alkoholkonsum er-
fasst? 

Der Alkoholkonsum wurde über die all-
gemeine Frage, wie oft Jugendliche der-
zeit alkoholische Getränke trinken, ab-
gefragt. Die Befragten hatten dabei die 
Möglichkeit für die Alkoholika „Bier“, 
„Wein oder Sekt“, „Schnaps oder Likör“, 
„Alkopops“, „Biermixgetränke“ und „ir-
gendein anderes alkoholhaltiges Ge-
tränk“ die Häufigkeit des Konsums an-
zugeben. Folgende Häufigkeitsangaben 
standen den Jugendlichen zu Beantwor-
tung zur Verfügung: „jeden Tag“, „jede 
Woche“, „jeden Monat“, „seltener“ und 
„nie“. Um eine bessere Übersichtlichkeit 
zu erzeugen, wurde ein additiver Index 
über die verschiedenen Alkoholika ge-
bildet, so dass Aussagen über die Häu-
figkeit des regelmäßigen Alkoholkon-
sums getroffen werden können. Ein  
„regelmäßiger Alkoholkonsum“ liegt 
dann vor, wenn der Befragte eines der 
oben benannten alkoholischen Getränke 
mindestens wöchentlich konsumiert. 

Abbildung  13 stellt die geschlechtsspezi-
fische Verteilung von Jugendlichen dar, 

die regelmäßig, d.h. mindestens 1-mal 
pro Woche, Alkohol konsumieren.  

Tabelle  19 und Tabelle  20 beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des Alkoholkonsums unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, des Migrations-
hintergrunds und des familiären Wohl-
stands, wobei die Tabelle  19 die Häufig-
keitsverteilung der Jungen und Tabelle  
20 die Häufigkeitsverteilung der Mäd-
chen beschreibt. 

 

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich konsumieren 4,4% 
aller Jugendlichen regelmäßig Alko-
hol. 

� 6,1% aller Jungen und nur 2,6% aller 
Mädchen trinken regelmäßig Alkohol.  

� In der Abbildung  13 zeigen sich zwei 
Tendenzen. Einerseits wird deutlich, 
dass der geschlechtsspezifische Un-
terschied in der 7ten und besonders 
deutlich in der 9ten Klasse auftritt. So 
konsumieren 17% der Neuntklässler 
regelmäßig Alkohol und knapp 8% 
der Neuntklässlerinnen, was ein Un-
terschied von 9 Prozentpunkten aus-
macht.  

� Andererseits wird die Tendenz er-
sichtlich, dass der Anteil der Jugend-
lichen, die Alkohol regelmäßig zu sich 
nehmen, mit der Klassenstufe signifi-
kant ansteigt. So trinken in den 5ten 
Klassen 0% der Jungen regelmäßig 
Alkohol, in der 9ten Klasse sind dies 
bereits 17%. Auch die Mädchen kon-
sumieren signifikant häufiger, ein Un-
terschied von knapp 8 Prozentpunk-
ten, Alkohol in den höheren Klassen-
stufen.  
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Abbildung 13: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die wöchentlich mindestens ein alkoholisches Getränk  
konsumieren 
(**: p<0,01; *: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1006 

 
 

� Bei den Jungen erscheint es überdies 
auffällig, dass jene mit einem Migrati-
onshintergrund (1,9%) seltener Alko-
hol konsumieren als solche ohne Mig-
rationshintergrund (8,8%). Dieser Zu-
sammenhang ist in der Tendenz auch 
bei den Mädchen zu berichten. 

 

Bewertung und Schlussfolgerungen 

Für die eingangs aufgestellten Annah-
men ist festzuhalten, dass sich sowohl 
ein geschlechtsspezifischer als auch ein 
signifikanter Einfluss der Klassenstufe 
zeigen lässt: So trinken vor allem die 
männlichen und die älteren Schüler re-
gelmäßig Alkohol.  
Dass Mädchen insgesamt und Jugendli-
che mit (beidseitigem) Migrationshinter-
grund weniger häufig Alkohol konsumie-
ren, spricht für eine geschlechts- und 
kulturspezifische Anpassung von Pro-
grammen zur Alkoholprävention.
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Tabelle 19: Häufigkeitsverteilung des Alkoholkonsums von Jungen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; **: p<0,01) 

 monatlicher oder seltenerer  
Alkoholkonsum 

wöchentlicher                  
Alkoholkonsum 

 % % 

Jungen gesamt (n=509) ♂ 93,9 6,1 

Klassenstufe (n=509) *** 

5te Klasse 100,0 0,0 

7te Klasse 98,1 1,9 

9te Klasse 83,0 17,0 

Familiärer Wohlstand (n=459) 

Niedrig 97,1 2,9 

Mittel  91,0 9,0 

Hoch 94,5 5,5 

Migrationshintergrund (n=506) ** 

Kein 91,2 8,8 

Einseitig  98,7 1,3 

Beidseitig  97,6 2,4 

Gesamt (n=1006) 

♂ und ♀   95,6 4,4 

 

Tabelle 20: Häufigkeitsverteilung des Alkoholkonsums von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 monatlicher oder seltenerer 
 Alkoholkonsum 

wöchentlicher                
Alkoholkonsum 

 % % 

Mädchen gesamt (n=497) ♀ 97,4 2,6 

Klassenstufe (n=497) *** 

5te Klasse 100,0 0,0 

7te Klasse 99,4 0,6 

9te Klasse 92,2 7,8 

Familiärer Wohlstand (n=465) 

Niedrig 96,4 3,6 

Mittel  98,7 1,3 

Hoch 97,2 2,8 

Migrationshintergrund (n=495) 

Kein 96,9 3,1 

Einseitig  97,1 2,9 

Beidseitig  98,6 1,4 

Gesamt (n=1006) 

♂ und ♀   95,6 4,4 
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4 Unfälle und Verletzungen 

4.1 Verletzungen 

So war´s 2010 

In der vorigen Erhebungswelle zeigten 
die empirischen Analysen, dass der An-
teil der Jugendlichen, die sich in den 
letzten 12 Monaten verletzt haben, mit 
steigender Klassenstufe abnimmt. Wei-
terhin konnte ein geschlechtsspezifi-
scher Unterschied festgestellt werden, 
demnach sich Jungen häufiger verletzen 
als Mädchen. 

Es wird angenommen, dass sich diese 
empirischen Resultate auch in der Er-
hebungswelle 2013/14 zeigen. 

 
Wie wurde die Verletzungshäufigkeit 
erhoben? 

Die Jugendlichen wurden gefragt, wie 
häufig sie sich in den letzten 12 Mona-
ten verletzt haben und in der Folge von 
einem Arzt oder einer Ärztin behandelt 
werden mussten. Zur Beantwortung lag 
den Schülerinnen und Schülern folgen-
de Antwortskala vor: „Ich hatte keine 
Verletzung in den letzten 12 Monaten“, 
„1-mal“, „2-mal“, „3-mal“, „4-mal oder 
häufiger“. 

Abbildung  14 stellt die geschlechtsspezi-
fische Verteilung von Jugendlichen dar, 
die sich im letzten Jahr mindestens ein-
mal verletzt haben. 

Tabelle  21 und Tabelle  22 beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
der Unfälle unter Berücksichtigung der 
Klassenstufe, des Migrationshinter-
grunds und des familiären Wohlstands, 
wobei die Tabelle  21 die Häufigkeitsver-
teilung der Jungen und Tabelle  22 die 
Häufigkeitsverteilung der Mädchen skiz-
ziert.  

 

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich haben sich 59% der 
Schülerinnen und Schüler in den letz-
ten 12 Monaten mindestens einmal 
verletzt. 

� Es gibt, bei einer durchschnittlichen 
Betrachtung, zwischen den Mädchen 
und Jungen einen leichten prozentua-
len Unterschied: So verletzten sich 
61,5% der Jungen und 56,5% aller 
Mädchen mindestens einmal im Jahr. 

� Für die 7te und 9te Klasse hebt sich 
dieser geschlechtsspezifische Unter-
schied fast auf. Gleichwohl verletzen 
sich in der 5ten Klasse die Jungen 
mit 65,5% signifikant häufiger als die 
Mädchen mit 50,7%. 

� Bei den Jungen ist die Tendenz er-
kennbar, dass sich Fünftklässler pro-
zentual häufiger (65,5%) verletzen als 
Siebt- oder Neuntklässler (60,1% 
bzw. 58,4%). Bei den Mädchen kehrt 
sich diese Tendenz um. Demnach 
geben nur 50% der Fünftklässlerin-
nen, 59% der Siebtklässlerinnen und 
58,4% der Neuntklässlerinnen an, 
mindestens einmal im Jahr verletzt 
gewesen zu sein. 

� Bei den Jungen zeigt sich, dass der 
Migrationshintergrund einen signifi-
kanten Einfluss auf die Verletzungs-
häufigkeit hat. Demnach verletzten 
sich 25,1% der Schüler mit ein- oder 
beidseitigem Migrationshintergrund 
mindestens dreimal oder häufiger im 
Jahr, aber nur 15% der Schüler ohne 
Migrationshintergrund, ein Unter-
schied von immerhin 10 Prozentpunk-
ten. Bei den Mädchen fällt die Diffe-
renz mit gerade mal 1,5 Prozentpunk-
ten sehr viel geringer aus. 
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Abbildung 14:Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die sich im letzten Jahr mindestens 1-mal verletzt ha-
ben 
(**: p<0,01)| Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=950 

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Die erste Hypothese, wonach mit stei-
gender Klassenstufe die Verletzungs-
häufigkeit sinkt, ist für die Jungen auch 
in den HBSC-Daten 2013/14 zu erken-
nen: Mit zunehmendem Alter sinkt die 
Verletzungshäufigkeit. Bei den Mädchen 
steigt sie zwischen der 5ten und 7ten 
Klasse zunächst an und bleibt dann bis 
zur 9ten Klasse auf ähnlichem Niveau. 
Hier können die Annahmen nicht bestä-
tigt werden. Ein deutlicher geschlechts-
spezifischer Unterschied zeigt sich le-
diglich in der 5ten Jahrgangsstufe. 
 
Die Verletzungshäufigkeit steigt mit dem 
sozioökonomischen Status der Schüle-
rinnen und Schüler, so dass ein höherer 
Status im Gegensatz zu anderen Ge-
sundheitsthemen sich hier negativ auf 
die Gesundheit auswirkt. Ein Erklä-
rungsgrund mag in dem vermehrten 
Sporttreiben (siehe Kapitel 6.1) der Ju-
gendlichen aus besser gestellten Fami-
lien liegen.



47 

Tabelle 21: Häufigkeitsverteilung der Verletzungshäufigkeit von Jungen  nach Klassenkate-
gorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (*: p<0,05) 

 keine 1-mal 2-mal 3-mal oder häufiger 

 % % % % 

Jungen gesamt 
(n=493) ♂ 

38,5 25,6 16,8 19,1 

Klassenstufe (n=493) 

5te Klasse 34,5 25,9 15,5 24,1 

7te Klasse 39,9 27,5 17,6 15,0 

9te Klasse 41,6 23,5 17,5 17,5 

Familiärer Wohlstand (n=444) 

Niedrig 40,9 27,7 14,6 16,8 

Mittel  38,3 26,0 14,9 20,8 

Hoch 35,9 22,2 20,3 21,6 

Migrationshintergrund (n=488) * 

Kein 38,4 27,9 18,2 15,5 

Einseitig  28,9 27,6 15,8 27,6 

Beidseitig  46,1 18,3 13,0 22,6 

Gesamt (n=950) 

♂ und ♀ 40,9 26,2 16,8 16,0 

 

Tabelle 22:  Häufigkeitsverteilung der Verletzungshäufigkeit von Mädchen  nach Klassenka-
tegorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund 

 keine 1-mal 2-mal 3-mal oder häufiger 

 % % % % 

Mädchen gesamt 
(n=457) ♀ 43,5 26,9 16,8 12,7 

Klassenstufe (n=457) 

5te Klasse  49,3 26,4 13,5 10,8 

7te Klasse  40,5 30,4 16,5 12,7 

9te Klasse  41,1 23,8 20,5 14,6 

Familiärer Wohlstand (n=428) 

Niedrig  42,9 28,8 16,7 11,5 

Mittel  38,8 29,1 22,4 9,7 

Hoch  47,8 23,9 11,6 16,7 

Migrationshintergrund (n=453) 

Kein  45,5 26,7 15,8 12,0 

Einseitig  43,1 20,7 22,4 13,8 

Beidseitig  41,1 28,7 17,1 13,2 

Gesamt (n=950) 

♂ und ♀ 40,9 26,2 16,8 16,0 
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5 Schulkultur 

5.1 Schulbewertung 

So war´s 2010 

Zusammenfassend zeigte sich für das 
Jahr 2010, dass 85 % der Schülerinnen 
und Schüler die Schule als gut bewerte-
ten. Zwischen den Jungen und Mädchen 
in den einzelnen Klassenstufen variierte 
diese Einschätzung  kaum. Gleichwohl 
nahm der Anteil der positiven Schulbe-
wertungen in den höheren Klassenstu-
fen prozentual ab. 

 
Wie wurde die Bewertung der Schule 
erfasst? 

Die Jugendlichen wurden gefragt, wie 
sehr es ihnen derzeit in der Schule ge-
fällt. Die Schülerinnen und Schüler 
konnten sich zwischen den folgenden 
Antwortmöglichkeiten entscheiden: „Ge-
fällt mir sehr gut“, „gefällt mir einigerma-
ßen gut“, „gefällt mir nicht so gut“ und 
„gefällt mir überhaupt nicht“. 

Abbildung 15  skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung der Schulbewer-
tung getrennt nach der Klassenstufe. 
Hierfür wurden die positiv („sehr gut“ 
und „einigermaßen gut“) und die negativ 
konnotierten Antwortkategorien („nicht 
so gut“ und „überhaupt nicht gut“) in je-
weils einer Kategorie zusammengefasst.  

Tabelle 23  und Tabelle 24 beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
der Schulbewertung unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, der Schulform 

und des Migrationshintergrunds, wobei 
Tabelle 23  die Ergebnisse der Jungen 
und Tabelle 24 jene der Mädchen berich-
tet. 

 

Hauptergebnisse 

� Die Schule im Allgemeinen wird von 
beiden Geschlechtern überwiegend 
positiv bewertet. Im Durchschnitt be-
urteilen Mädchen die Schule häufiger 
positiv (86%) als Jungen (80%). 

� Der geschlechtsspezifische Unter-
schied (positivere Beurteilung durch 
die Mädchen) zeigt sich auch in den 
Klassenstufen, wobei die 5te Klasse 
eine Ausnahme bildet: Hier bewerten 
die Jungen die Schule ein wenig häu-
figer positiv (94,3% zu 93,6%). 

� Der Anteil der Jugendlichen, die 
Schule als positiv wahrnehmen, ver-
ringert sich in den höheren Klassen-
stufen leicht: Demnach beurteilen 
Fünftklässlerinnen und Fünftklässler 
die Schule im Schnitt signifikant häu-
figer positiv als Schülerinnen und 
Schüler der 7ten oder 9ten Klasse. 

� Unter den Mädchen gefällt die Schule 
den Gymnasiastinnen im Schnitt bes-
ser als Schülerinnen anderer Schul-
formen. 
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Abbildung 15: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die Schule sehr gut oder einigermaßen gut bewerten  
(**: p<0,01) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1042 

 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Die hessischen HBSC-Daten zeigen, 
dass die Schule von vier Fünftel der be-
fragten Schülerinnen und Schüler als 
positiv beschrieben wird. Gleichwohl 
zeigt der Trend, dass die positive Be-
wertung mit der Schuldauer in den hö-
heren Klassenstufen leicht abnimmt. Für 
die Jungen, die die Schule als positiv 
bewerten, sinkt der Anteil bis zur 9ten 
Klassenstufe um 33, bei den Mädchen 
immerhin noch um 16 Prozentpunkte. 
Damit reihen sich die Ergebnisse in den 
Trend von 2010 ein. 

Trotz einer Abnahme der positiven 
Schulbeurteilung entlang der aufstei-
genden Klassenstufe, sprechen die Er-
gebnisse in der Gesamtschau für eine 
große Zufriedenheit der Kinder und Ju-
gendlichen im System Schule.
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Tabelle 23: Häufigkeitsverteilung der Schulbewertung von Jungen  nach Klassenkategorie, 
Schulform und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 gefällt mir sehr 
gut 

gefällt mir eini-
germaßen gut 

gefällt mir nicht   
so gut 

gefällt mir über-
haupt nicht 

 % % % % 

Jungen gesamt  
(n=532) ♂ 

38,3 41,7 14,3 5,6 

Klassenstufe (n=532) *** 

5te Klasse  65,6 28,6 5,2 ,5 

7te Klasse  28,3 46,4 16,9 8,4 

9te Klasse 17,8 51,7 21,8 8,6 

Schulform (n=510) 

Gymnasium  39,9 36,4 17,9 5,8 

Andere Schulform 38,0 44,8 11,6 5,6 

Migrationshintergrund (n=528) 

Kein  40,1 40,4 14,8 4,6 

Einseitig  38,5 37,2 15,4 9,07 

Beidseitig  33,3 47,6 12,7 6,3 

Gesamt (n=1042) 

♂ und ♀ 38,2 44,9 12,3 4,6 
 

 

Tabelle 24: Häufigkeitsverteilung der Schulbewertung von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
Schulform und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 gefällt mir sehr 
gut 

gefällt mir eini-
germaßen gut 

gefällt mir nicht   
so gut 

gefällt mir über-
haupt nicht 

 % % % % 

Mädchen gesamt  
(n=510) ♀ 

38,0 48,2 10,2 3,5 

Klassenstufe (n=510)*** 

5te Klasse  69,6 24,0 4,1 2,3 

7te Klasse  24,7 57,3 13,5 4,5 

9te Klasse  19,3 64,0 13,0 3,7 

Schulform (n=495) 

Gymnasium  41,0 48,0 8,1 2,9 

Andere Schulform  36,6 48,4 11,5 3,4 

Migrationshintergrund (n=507) 

Kein  38,4 49,7 9,5 2,4 

Einseitig  37,7 49,3 10,1 2,98 

Beidseitig  36,8 45,1 11,8 6,3 

Gesamt (n=1042) 

♂ und ♀ 38,2 44,9 12,3 4,6 

                                                
7 Die erwartete Häufigkeit für diese Merkmalskombination ist kleiner 5 (4,45). Demnach wird kein Chi² berechnet. 
8 Die erwartete Häufigkeit für diese Merkmalskombination ist kleiner 5 (2,45). Demnach wird kein Chi² berechnet. 
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5.2 Schulbelastung 

So war´s 2010 

Im Jahr 2010 bewerteten 6% der Schü-
lerinnen und Schüler die Belastung 
durch die Schule als sehr stark.  

Es wird angenommen, dass dieser Wert 
in der aktuellen Befragung weiter ange-
stiegen ist. 

 

Wie wurde die Schulbelastung er-
fasst? 

Die Jugendlichen wurden befragt, wie 
stark sie sich durch das, was in der 
Schule von ihnen verlangt wird, belastet 
fühlen. Hierbei konnten Sie zwischen 
den folgenden Antwortmöglichkeiten 
wählen: „überhaupt nicht“, „etwas“, „ei-
nigermaßen stark“ und „sehr stark“. 

Abbildung  16 skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung der Schulbelas-
tung getrennt nach der Klassenstufe. 
Hierfür wurden die Kategorien „sehr 
stark“ und „einigermaßen stark“ und die 
Antwortkategorien „etwas“ und „über-
haupt nicht“ in jeweils einer Kategorie 
zusammengefasst.  

Tabelle  25 und Tabelle 26  zeigen die 
prozentuale Häufigkeitsverteilung der 
Schulbelastung unter Berücksichtigung 
der Klassenstufe, der Schulform und 
des Migrationshintergrunds, wobei die 
Tabelle  25 die Häufigkeitsverteilung der 
Jungen und Tabelle 26  die Häufigkeits-
verteilung der Mädchen beschreibt. 

 
Hauptergebnisse 

� Ein Drittel aller Schüler fühlt sich von 
der Schule sehr bzw. einigermaßen 
stark belastet. 

� Im Durchschnitt teilen Jungen 
(31,5%) diese Einschätzung im Ver-
gleich zu Mädchen (27,2%) häufiger. 
Diese Verteilung ist auch in der 5ten 
und 7ten Klasse zu beobachten. In 
der 9ten Klasse kehrt sich die Ten-
denz jedoch um: Hier sind die Mäd-
chen mit 35,6% stärker belastet als 
die Jungen (30,8%). 

� Bei den Jungen nimmt der prozentua-
le Anteil, der sich durch die Schule 
belastet fühlt, von der 5ten zur 7ten 
Klasse deutlich ab (-11 Prozentpunk-
te), um dann von der 7ten zur 9ten 
Klasse leicht anzusteigen (5 Prozent-
punkte). Verglichen dazu verläuft das 
Belastungsempfinden der Mädchen – 
jedoch mit einem geringeren Aus-
gangsniveau – ähnlich (Abnahme von 
der 5ten zur 7ten Klasse um -4 Pro-
zentpunkte; Zunahme von der 7ten 
zur 9ten Klasse um 14 Prozentpunk-
te).  

� Hinsichtlich der Extremkategorie 
„überhaupt nicht“ fällt sowohl bei den 
Mädchen als auch bei den Jungen 
auf, dass der Anteil derer, die sich 
von der Schule überhaupt nicht be-
lastet fühlen, an anderen Schulfor-
men höher ist als an den Gymnasien.
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Abbildung 16: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen mit einer sehr starken oder einigermaßen starken 
Schulbelastung  
(*: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1030

 

Bewertung und Schlussfolgerungen 

Es lässt sich festhalten, dass die Wahr-
nehmung der schulischen Belastung 
zwischen 2010 und 2014 weitgehend 
gleich bleibt und der Anteil der Schüle-
rinnen und Schüler, die die Schule als 
sehr belastend empfinden, lediglich um 
einen Prozentpunkt angestiegen ist (von 
6% auf 7,3%). 
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Tabelle 25: Die Häufigkeitsverteilung der Schulbelastung von Jungen  nach Klassenkatego-
rie, Schulform und Migrationshintergrund 

 

Tabelle 26: Die Häufigkeitsverteilung der Schulbelastung von Mädchen  nach Klassenkate-
gorie, Schulform und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 überhaupt 
nicht etwas  

einigermaßen 
stark  sehr stark  

 % % % % 

Mädchen gesamt  
(n=507) ♀ 15,0 57,8 20,3 6,9 

Klassenstufe (n=507) ***  

5te Klasse  24,3 50,3 18,9 6,5 

7te Klasse  12,4 66,3 15,7 5,6 

9te Klasse  8,1 56,3 26,9 8,8 

Schulform (n=491)  

Gymnasium  10,5 63,7 18,7 7,0 

Andere Schulform  16,3 55,3 21,9 6,6 

Migrationshintergrund (n=503)  

Kein  13,9 59,2 20,1 6,8 

Einseitig  14,5 58,0 21,7 5,89 

Beidseitig  17,9 54,3 20,0 7,9 

Gesamt (n=1030)  

♂ und ♀ 17,0 53,6 22,1 7,3 

                                                
9 Die erwartete Häufigkeit für diese Merkmalskombination ist kleiner 5 (4,80). Demnach wird kein Chi² 
berechnet. 

 überhaupt 
nicht etwas  

einigermaßen 
stark  sehr stark  

 % % % % 

Jungen gesamt  
(n=523) ♂ 18,9 49,5 23,9 7,6 

Klassenstufe (n=523)  

5te Klasse  18,1 44,7 29,8 7,4 

7te Klasse  23,3 50,9 20,9 4,9 

9te Klasse 15,7 53,5 20,3 10,5 

Schulform (n=502)  

Gymnasium  15,8 48,0 29,8 6,4 

Andere Schulform  19,0 50,5 22,1 8,5 

Migrationshintergrund (n=519)  

Kein  17,8 52,3 23,4 6,5 

Einseitig  25,7 40,5 23,0 10,8 

Beidseitig  16,9 47,6 26,6 8,9 

Gesamt (n=1030)  

♂ und ♀ 17,0 53,6 22,1 7,3 
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5.3 Klassenklima 

So war´s 2010 

Die empirischen Ergebnisse der HBSC-
Studie 2010 ergaben, dass das Klas-
senklima von mehr als vier Fünftel der 
Schülerinnen und Schülern als positiv 
(hier wurden die Kategorien „stimmt ge-
nau“ und „stimmt ziemlich“ zusammen-
gefasst) bewertet wurde. 

Für die neue Erhebungswelle lässt sich 
vermuten, dass das Klassenklima ähn-
lich positiv eingeschätzt wird. 
 
 
Wie wurde das Klassenklima erfasst? 

Das Klassenklima wurde über die Aus-
sage „Die meisten Schülerinnen und 
Schüler in meiner Klasse sind nett und 
hilfsbereit“ und einer dazugehörigen 
Stellungnahme operationalisiert. Über 
die folgende Antwortskala sollten die 
Jugendlichen eine Bewertung dieser 
Aussage vornehmen, wobei auf der 
Antwortskala nur ein Kreuz gemacht 
werden durfte: „Stimmt genau“, „stimmt 
ziemlich“, „weder/noch“, „stimmt nicht“ 
und „stimmt überhaupt nicht“. 

Abbildung  17 skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung des Klassenkli-
mas getrennt nach der Klassenstufe. 
Hierfür wurden analog zur Gruppierung 
von 2010 die Kategorien „stimmt genau“ 
und „stimmt ziemlich“ und die Antwort-
kategorien „weder/ noch“, „stimmt nicht“ 
und „stimmt überhaupt nicht“ jeweils in 
einer Kategorie zusammengefasst.  

Tabelle  27 und Tabelle 28  stellen die 
prozentuale Häufigkeitsverteilung des 

Klassenklimas unter Berücksichtigung 
der Klassenstufe, der Schulform und 
des Migrationshintergrunds dar, wobei 
die Tabelle  27 die Häufigkeitsverteilung 
der Jungen und Tabelle  28 die Häufig-
keitsverteilung der Mädchen beschreibt. 

 

Hauptergebnisse 

� Knapp vier Fünftel der Jugendlichen 
finden, dass ihre Mitschüler nett und 
hilfsbereit sind. 

� Im Durchschnitt bewerten Mädchen 
(83,1%) das Klassenklima signifikant 
besser als Jungen (75,8%). In der 
Tendenz spiegelt sich dies auch in 
den einzelnen Klassenstufen wider. 

� Mit höherer Klassenstufe nimmt die 
positive Bewertung des Klassenkli-
mas prozentual ab: Bei den Jungen 
sinkt der Anteil um -6,6 und bei den 
Mädchen um -9,7 Prozentpunkte. 

� Hinsichtlich des Migrationshinter-
grunds lassen sich folgende Be-
obachtungen festhalten: Lediglich 
74% der Mädchen mit beidseitigem 
Migrationshintergrund und 87% ohne 
Migrationshintergrund bewerten das 
Klassenklima als positiv. 

� Bei den Jungen ist diese Verteilung 
nicht zu beobachten. Hier stammt die 
positive Beurteilung des Klassenkli-
mas am häufigsten von jenen mit 
beidseitigem Migrationshintergrund 
(77%). 
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Abbildung 17: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die ihr Klassenklima als sehr gut bzw. gut beschreiben  
(*: p<0,05, **: p<0,01) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1036 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Gleichwohl die positive Beurteilung des 
Klassenklimas entlang der aufsteigen-
den Klassenstufe ein wenig abnimmt, 
sprechen die Ergebnisse in der Ge-
samtschau für eine recht hohe Zufrie-
denheit der Kinder und Jugendlichen mit 
dem Klassenklima. 
 
Im Vergleich mit den Daten von 2010 ist 
die positive Bewertung des Klassenkli-
mas nur in einem geringen Maß zurück-
gegangen (2010: 85%, 2014: 80%). 
Auch wenn die Belastung der Schülerin-
nen und Schüler durch die Schule nur 
geringfügig zugenommen hat (siehe Ka-
pitel 5.1), kann in diesem Umstand eine 
Erklärung für den leichten Rückgang 
des positiven Klassenklimas auszu-
machen sein.
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Tabelle 27: Häufigkeitsverteilung des Klassenklimas von Jungen  nach Klassenkategorie, 
Schulform und Migrationshintergrund 

 stimmt genau/ stimmt    
ziemlich 

weder noch/stimmt 
nicht/überhaupt nicht 

 % % 

Jungen gesamt  
(n=528) ♂ 75,8 24,2 

Klassenstufe (n=528) 

5te Klasse 79,1 20,9 

7te Klasse 75,3 24,7 

9te Klasse 72,5 27,5 

Schulform (n=506) 

Gymnasium  74,9 25,1 

Andere Schulform  76,7 23,3 

Migrationshintergrund (n=523) 

Kein 76,4 23,6 

Einseitig  70,7 29,3 

Beidseitig  77,0 23,0 

Gesamt (n=1036) 

♂ und ♀ 79,3 20,7 

 

Tabelle 28: Häufigkeitsverteilung des Klassenklimas von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
Schulform und Migrationshintergrund (**: p<0,01, *: p<0,05) 

 stimmt genau/stimmt     
ziemlich 

weder noch/stimmt 
nicht/überhaupt nicht 

 % % 

Mädchen gesamt  
(n=508) ♀ 83,1 16,9 

Klassenstufe (n=508) *  

5te Klasse 88,9 11,1 

7te Klasse 80,9 19,1 

9te Klasse 79,2 20,8 

Schulform (n=492)  

Gymnasium 81,9 18,1 

Andere Schulform 85,7 14,3 

Migrationshintergrund (n=504) **  

Kein 87,0 13,0 

Einseitig 84,3 15,7 

Beidseitig 74,6 25,4 

Gesamt (n=1036)  

♂ und ♀ 79,3 20,7 
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5.4 Mobbing 

5.4.1 Mobbing – Täterperspektive 

So war´s 2010 

Im vorigen Abschnitt wurde konstatiert, 
dass Schülerinnen und Schüler in einer 
niedrigeren Klassenstufe ihr Klassenkli-
ma häufiger als positiv beschreiben. 

Entsprechend kann vermutet werden, 
dass in der 9ten Klassenstufe Mobbing 
häufiger vorkommt. 
 
Wie wurde Mobbing erfasst? 

Mobbing wurde über eine Frage nach 
der Häufigkeit erfasst. Die Jugendlichen 
wurden gefragt, wie oft sie in den letzten 
Monaten mitgemacht haben, wenn je-
mand in der Schule gemobbt wurde. Als 
Antwortkategorien standen den Schüle-
rinnen und Schülern „ich habe nieman-
den gemobbt“, „1- oder 2-mal“, „2- bis 
3-mal im Monat“, „ungefähr 1-mal pro 
Woche“ und „mehrmals pro Woche“ zur 
Verfügung.  

Abbildung  18 skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung des Mobbings 
getrennt nach der Klassenstufe. Hierfür 
wurden die Kategorien „2-3 mal im Mo-
nat“, „1-mal pro Woche“ und „mehrmals 
pro Woche“ sowie die Antwortkategorien 
„ich habe niemanden gemobbt“ und 
„1- oder 2-mal“ jeweils in einer Kategorie 
zusammengefasst.  

Tabelle  29 und Tabelle 30  beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 

des Mobbings unter Berücksichtigung 
der Klassenstufe, der Schulform und 
des Migrationshintergrunds, wobei die 
Tabelle  29 die Häufigkeitsverteilung der 
Jungen und Tabelle 30  die Häufigkeits-
verteilung der Mädchen umfasst. 

Hauptergebnisse 

� Unabhängig vom Geschlecht haben 
7% der Jugendlichen in den letzten 
Monaten mindestens 2- bis 3-mal pro 
Monat dabei mitgemacht, jemanden 
zu schikanieren. 

� Im Durchschnitt mobben Jungen 
(10%) signifikant häufiger als Mäd-
chen (3,4%). Dieser Unterschied 
spiegelt sich auch in den einzelnen 
Klassenstufen wider. 

� Bei den Jungen nimmt der Anteil, der 
2- bis 3-mal oder häufiger pro Monat 
jemanden schikaniert, mit höherem 
Lebensalter zu. Von der 5ten bis zur 
9ten Klasse zeigt sich ein Plus von 
9,4 Prozentpunkten. Bei den Mäd-
chen zeigt sich ein minimaler Anstieg 
im Altersverlauf. 

� Hinsichtlich der Schulform kann so-
wohl für die weiblichen als auch für 
die männlichen Befragten festgehal-
ten werden, dass Mobbing an Gym-
nasien etwas seltener vorkommt als 
an anderen Schulformen.  
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Abbildung 18: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die 2- bis 3-mal oder häufiger im Monat mobben  
(***: p<0,001) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1034 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Entlang der obigen Vermutung kann 
konstatiert werden, dass der Anteil von 
Jugendlichen, die mobben, in höheren 
Klassenstufen signifikant größer ist. 
Auch zeigt sich in der Analyse der Daten 
eine Jungendominanz beim Thema 
Mobbing, so dass aus Sicht der Präven-
tion geschlechtsspezifische Maßnahmen 
zu empfehlen sind.
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Tabelle 29: Häufigkeitsverteilung von Jungen , die mobben, nach Klassenkategorie, Schul-
form und Migrationshintergrund (**: p<0,01) 

 mehr als 2- bis 3-mal im Monat 
jmd. gemobbt 

niemals/                                            
1- bis 2-mal jmd. gemobbt 

 % % 

Jungen gesamt  
(n=532) ♂ 10,0 90,0 

Klassenstufe (n=532) **   

5te Klasse 6,2 93,8 

7te Klasse 8,5 91,5 

9te Klasse 15,6 84,4 

Schulform (n=511)   

Gymnasium  6,3 93,7 

Andere Schulform  10,7 89,3 

Migrationshintergrund (n=527)   

Kein 9,3 90,7 

Einseitig  11,4 88,6 

Beidseitig  11,2 88,8 

Gesamt (n=1034)   

♂ und ♀ 6,8 93,2 
 

Tabelle 30: Häufigkeitsverteilung von Mädchen , die mobben, nach Klassenkategorie, Schul-
form und Migrationshintergrund 

 mehr als 2 bis 3 mal im Monat 
jmd. gemobbt 

niemals/                                           
1- bis 2-mal jmd. gemobbt 

 % % 

Mädchen gesamt  
(n=502) ♀ 3,4 96,6 

Klassenstufe (n=502)   

5te Klasse 2,4 97,6 

7te Klasse 4,0 96,0 

9te Klasse 3,8 96,2 

Schulform (n=487)   

Gymnasium  2,9 97,1 

Andere Schulform  3,2 96,8 

Migrationshintergrund (n=498)   

Kein 2,8 97,2 

Einseitig  2,910 97,1 

Beidseitig  5,011 95,0 

Gesamt (n=1034)   

♂ und ♀ 6,8 93,2 

                                                
10 Die erwartete Häufigkeit für diese Merkmalskombination ist kleiner 5 (2,36). Demnach wird kein Chi² 
berechnet. 
11 Die erwartete Häufigkeit für diese Merkmalskombination ist kleiner 5 (4,8) 
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5.4.2 Mobbing – Opferperspektive 

So war´s 2010 

Im Jahr 2010 waren die Fünftklässler 
am häufigsten von Mobbing betroffen. 
Der Unterschied zwischen Mädchen und 
Jungen zeigt sich auch in den einzelnen 
Klassenstufen, gleichwohl der Anteil von 
schikanierten Schülern in höheren Klas-
senstufen kleiner ist. 
 
Vor diesem Hintergrund wird angenom-
men, dass auch in der aktuellen Befra-
gung ein geschlechtsspezifischer Unter-
schied festgesellt werden kann und der 
Anteil von Jugendlichen, die gemobbt 
werden, in höheren Klassenstufen klei-
ner ist. 
 
Wie wurde die Variable „gemobbt 
werden“ erfasst? 

Es wurde danach gefragt, wie häufig die 
oder der Befragte von Jugendlichen 
gemobbt wurde. Den befragten Jugend-
lichen standen hierbei folgende Antwort-
kategorien zur Verfügung: „ich wurde 
nicht gemobbt“, „1- oder 2-mal“, „2- bis 
3-mal im Monat“, „ungefähr 1-mal pro 
Woche“ und „mehrmals pro Woche“.  

Abbildung  19 skizziert die geschlechts-
spezifische Verteilung von Jugendli-
chen, die gemobbt wurden, getrennt 
nach der Klassenstufe. Hierfür wurden 
die Kategorien „2- bis 3-mal im Monat“, 
„ungefähr 1-mal pro Woche“ und 
„mehrmals pro Woche“ und die Antwort-
kategorien „ich wurde nicht gemobbt“ 
und „1- oder 2-mal“ jeweils in einer Ka-
tegorie zusammengefasst.  

Tabelle  31 und Tabelle  32 beschreiben 
die prozentualen Häufigkeitsverteilun-
gen von Jugendlichen, die gemobbt 
werden, unter Berücksichtigung der 
Klassenstufe, der Schulform und des 
Migrationshintergrunds, wobei Tabelle  
31 die Häufigkeitsverteilung der Jungen 
und Tabelle  32 die Häufigkeitsverteilung 
der Mädchen angibt. 

 

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich haben gut 9% der 
Jugendlichen mehr als zwei- bis 
dreimal im Monat Erfahrungen mit 
Mobbing gemacht. 

� Im Durchschnitt geben Jungen (9,7%) 
häufiger an, mindestens zwei- bis 
dreimal pro Monat schikaniert worden 
zu sein als Mädchen (7,9%).  

� Von der 5ten bis zur 9ten Klasse 
nimmt der Anteil der Mädchen, die 
von Mobbingerfahrungen berichten, 
zu (3,6 Prozentpunkte). Bei den Jun-
gen ist ein gegenläufiger Trend zu 
beobachten. Hier zeigt sich eine Ab-
nahme von insgesamt 7 Prozent-
punkten. 

� Es zeigt sich, dass der Migrationshin-
tergrund bei den Jungen kaum Ein-
fluss auf die Häufigkeit des schika-
niert Werdens hat. Bei den Mädchen 
sind diejenigen mit Migrationshinter-
grund häufiger von Mobbing betroffen 
(einseitig: 9%, beidseitig: 11%) als 
Mädchen ohne Migrationshintergrund 
(6%). 
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Abbildung 19: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Schülern, die 2- bis 3-mal oder häufiger im Monat gemobbt wurden  
(*: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1032 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Es kann festgehalten werden, dass es 
hinsichtlich des schikaniert Werdens 
prozentuale Abweichungen zwischen 
Mädchen und Jungen gibt, der sich be-
sonders deutlich in der 5ten Klasse 
zeigt.  
Die aufgestellte Vermutung, nach der 
der Anteil der gemobbten Jugendlichen 
mit Zunahme des Alters kleiner wird, 
kann nur für die Jungen bestätigt wer-
den.
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Tabelle 31: Häufigkeitsverteilung von Jungen , die gemobbt wurden, nach Klassenkategorie, 
Schulform und Migrationshintergrund 

 mehr als 2- bis 3-mal im Monat 
gemobbt worden nicht/1-2mal gemobbt worden 

 % % 

Jungen gesamt (n=527) ♂ 9,7 90,3 

Klassenstufe (n=527)   

5te Klasse 13,0 87,0 

7te Klasse 9,8 90,2 

9te Klasse 5,9 94,1 

Schulform (n=506)   

Gymnasium  11,6 88,4 

Andere Schulform  8,7 91,3 

Migrationshintergrund (n=524)   

Kein 9,9 90,1 

Einseitig  10,3 89,7 

Beidseitig  8,9 91,1 

Gesamt (n=1032)   

♂ und ♀  8,8 91,2 

 

Tabelle 32: Häufigkeitsverteilung von Mädchen , die gemobbt wurden, nach Klassenkatego-
rie, Schulform und Migrationshintergrund 

 mehr als 2- bis 3-mal im Monat 
gemobbt worden nicht/1-2mal gemobbt worden 

 % % 

Mädchen gesamt (n=505) ♀ 7,9 92,1 

Klassenstufe (n=505)   

5te Klasse 5,9 94,1 

7te Klasse 8,4 91,6 

9te Klasse 9,5 90,5 

Schulform (n=489)   

Gymnasium  4,7 95,3 

Andere Schulform  7,9 92,1 

Migrationshintergrund (n=501)   

Kein 6,2 93,8 

Einseitig  8,8 91,2 

Beidseitig  11,3 88,7 

Gesamt (n=1032)   

♂ und ♀   8,8 91,2 
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6 Freizeitverhalten und Medien 

6.1 Körperliche Aktivität 

So war´s 2010 

Im Jahr 2010 wurde festgestellt, dass 
sich die Schülerinnen und Schüler in 
den unteren Klassenstufen häufiger kör-
perlich aktiv betätigen als die der höhe-
ren Stufen. Ein geschlechtsspezifischer 
Unterschied konnte dahingehend ge-
zeigt werden, dass der Anteil aktiver 
Jungen größer ist. 

Anzunehmen ist, dass sich dieser Zu-
sammenhang zwischen körperlicher Ak-
tivität und Klassenstufe bzw. Geschlecht 
auch in diesem Jahr empirisch beobach-
ten lässt.  

 
Wie wurde die körperliche Aktivität 
erfasst? 

Die körperliche Aktivität wurde über die 
Frage, an wie vielen Tagen der letzten 
Woche die Jugendlichen sich mindes-
tens 60 Minuten körperlich angestrengt 
haben, erfasst. Die Antwortskala er-
streckte sich von „0 Tagen“ über bis „7 
Tagen“. 

Für die Abbildung  20 wurden zwei Kate-
gorien gebildet. Kategorie 1 umfasst 
Jugendliche, die sich an 0-6 Tagen mo-
derat-intensiv bewegen und Kategorie 2 
jene, die sich an 7 Tagen die Woche 
körperlich verausgaben. Abbildung  20 
stellt demnach die geschlechtsspezifi-
sche Verteilung von Jugendlichen dar, 
die sich täglich intensiv-moderat bewe-
gen. 

Tabelle  33 und Tabelle  34 skizzieren die 
prozentuale Häufigkeitsverteilung der 
körperlichen Aktivität unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, des Migrations-
hintergrunds und des familiären Wohl-

stands, wobei die Tabelle  33 die Häufig-
keitsverteilung der Jungen und Tabelle  
34 die Häufigkeitsverteilung der Mäd-
chen beschreibt. 

Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich bewegen sich 15,1% 
aller Schülerinnen und Schüler täg-
lich. 

� Durchschnittlich bewegen sich Jun-
gen mit 20,5% signifikant häufiger als 
Mädchen mit 9,7%. 

� Dieser geschlechtsspezifische Unter-
schied zeigt sich ebenfalls für die 
Klassen 5, 7 und 9, wobei der Unter-
schied in der 9ten Klasse am stärks-
ten ausfällt: 22% der Jungen und le-
diglich 5,6% der Mädchen geben an, 
täglich körperlich aktiv zu sein. 

� Bei den Mädchen nimmt der Anteil 
mit einer hohen Aktivität (siehe Tabel-
le 34) mit zunehmendem Alter deut-
lich ab (-22 Prozentpunkte von der 
5ten bis zur 9ten Klasse). Bei den 
Jungen zeigt sich im Rahmen der 
Klassenstufe eine geringere Varianz 
von maximal -5 Prozentpunkten zwi-
schen der 5ten und der 9ten Klasse. 

� Bei den Jungen ist jedoch ein signifi-
kanter Zusammenhang zwischen 
dem familiären Wohlstand und der 
körperlichen Aktivität zu erkennen: 
Schüler mit einem niedrigen und mitt-
leren familiären Wohlstand sind mit 
durchschnittlich 38,8% deutlich selte-
ner körperlich aktiv als Schüler mit 
einem hohen familiären Wohlstand 
(knapp 56%). 
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Abbildung 20: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die sich täglich 60 Minuten moderat-intensiv körperlich 
betätigen  
(***: p<0,001, **: p<0,01) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), 
n=1031 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Im Hinblick auf die Ergebnisse von 2010 
lässt sich festhalten, dass Jungen nach 
wie vor häufiger körperlich aktiv sind als 
Mädchen und auch mit höherem Alter 
nur geringfügig in ihrer Aktivität nachlas-
sen. Bei den Mädchen ist jedoch mit 
zunehmendem Alter ein starker Abfall 
der Aktivität zu beobachten, so dass aus  
Sicht der Prävention und Gesundheits-
förderung Maßnahmen zur Förderung 
körperlicher Aktivität verstärkt speziell 
auf Mädchen auszurichten sind. 
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Tabelle 33: Häufigkeitsverteilung der körperlichen Aktivität von Jungen  nach Klassenkatego-
rie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (**: p<0,01) 

 0-2 Tage (gering) 3-4 Tage (mittel) 5-7 Tage (hoch) 

 % % % 

Jungen gesamt  
(n=528) ♂ 21,0 34,7 44,3 

Klassenstufe (n=528)  

5te Klasse 22,1 31,1 46,8 

7te Klasse 18,8 37,6 43,6 

9te Klasse 22,0 35,8 42,2 

Familiärer Wohlstand (n=476) **  

Niedrig 22,8 34,5 42,8 

Mittel 25,0 40,2 34,8 

Hoch 15,6 28,7 55,7 

Migrationshintergrund (n=523)  

Kein 22,5 37,5 40,0 

Einseitig 18,2 31,2 50,6 

Beidseitig 19,8 30,2 50,0 

Gesamt (n=1031) 

♂ und ♀ 24,9 36,8 38,3 

 

Tabelle 34: Häufigkeitsverteilung der körperlichen Aktivität von Mädchen  nach Klassenkate-
gorie, familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 0-2 Tage (gering) 3-4 Tage (mittel) 5-7 Tage (hoch) 

 % % % 

Mädchen gesamt  
(n=503) ♀ 29,0 39,0 32,0 

Klassenstufe (n=503) ***  

5te Klasse 21,4 33,3 45,2 

7te Klasse 32,8 39,7 27,6 

9te Klasse 32,9 44,1 23,0 

Familiärer Wohlstand (n=470)  

Niedrig 33,7 42,8 23,5 

Mittel 28,0 35,7 36,3 

Hoch 27,2 37,4 35,4 

Migrationshintergrund (n=499)  

Kein 25,2 40,7 34,1 

Einseitig 35,3 32,4 32,4 

Beidseitig 34,0 38,3 27,7 

Gesamt (n=1031)  

♂ und ♀ 24,9 36,8 38,3 
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6.2 TV-Konsum 

So war´s 2010 

Der TV-Konsum wurde in der vorigen 
Erhebungswelle nicht explizit berichtet, 
stattdessen wurde der Fokus auf den 
Video- und DVD-Konsum gelegt. 2010 
zeichnete sich das Bild ab, dass durch-
schnittlich 18% der männlichen und le-
diglich 11% der weiblichen Befragten 
diesem Zeitvertreib nachgingen. 

Übertragen auf den Fernsehkonsum  
wird für das hiesige Erhebungsjahr ein 
Unterschied zwischen Jungen und Mäd-
chen dahingehend vermutet, dass Jun-
gen häufiger fernsehen. 

Wie wurde der TV-Konsum erfasst? 

Der TV-Konsum wurde über die Frage, 
wie viele Stunden Jugendliche in ihrer 
Freizeit normalerweise pro Tag Fernse-
hen, Videos (inklusive YouTube oder 
ähnliches), DVDs und anderweitige Un-
terhaltung konsumieren, erfasst. Dabei 
hatten die Jugendlichen die Möglichkeit, 
die Single-Choice-Frage über folgende 
Antwortskala zu beantworten: „gar 
nicht“, „etwa eine halbe Stunde pro 
Tag“, „etwa eine Stunde pro Tag“, „etwa 
2 Stunden pro Tag“, „etwa 3 Stunden 
pro Tag“, „etwa 4 Stunden pro Tag“, 
„etwa 5 Stunden pro Tag“, „etwa 6 
Stunden pro Tag“ oder „etwa 7 Stunden 
oder länger pro Tag“. Abgefragt wurde 
sowohl der TV-Konsum an Schultagen 
als auch jener am Wochenende. Die 
hier dargestellten Ergebnisse beziehen 
sich ausschließlich auf den TV-Konsum 
an Schultagen. 
 
Für die Abbildung  21 wurden zwei Kate-
gorien gebildet. Kategorie 1 umfasst 
Jugendliche, die weniger als 2 Stunden 
pro Tag fernsehen und Kategorie 2 jene, 
die pro Tag mehr als 2 Stunden fernse-
hen. Abbildung  21 stellt demnach die 
geschlechtsspezifische Verteilung von 
Jugendlichen dar, die an Schultagen 
mehr als 2 Stunden fernsehen. 

 

Tabelle  35 und Tabelle  36 beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des TV-Konsums unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, des Migrations-
hintergrunds und des familiären Wohl-
stands, wobei die Tabelle  35 die Häufig-
keitsverteilung der Jungen und Tabelle  
36 die Häufigkeitsverteilung der Mäd-
chen zeigt. 

 

Hauptergebnisse 

� An Schultagen schauen durchschnitt-
lich 53,2% der Mädchen und Jungen 
täglich mehr als 2 Stunden fern. 

� Hierbei ist ein geschlechtsspezifi-
scher Unterschied erkennbar: Dem-
nach beläuft sich der TV-Konsum bei 
Jungen auf 57,2% und bei Mädchen 
auf 49,2%. 

� Dieser geschlechtsspezifische Unter-
schied zeigt sich in jeder Klassenstu-
fe – besonders deutlich in der 7ten 
Klasse, in der 68% der Jungen und 
52% der Mädchen täglich mehr als 2 
Stunden fern schauen. 

� Es ist sowohl bei den Mädchen als 
auch bei den Jungen ein Zusammen-
hang zwischen der Klassenstufe und 
dem TV-Konsum erkennbar. So ha-
ben Fünftklässlerinnen und Fünft-
klässler einen deutlich geringeren TV-
Konsum als Schülerinnen und Schü-
ler in der 7ten oder 9ten Klasse: 
Demnach schauen lediglich 10% der 
Fünftklässler und 5% der Fünftkläss-
lerinnen täglich 4 oder mehr Stunden 
fern. Demgegenüber verbringen in 
der 9ten Klasse knapp 20% der Jun-
gen und 18% der Mädchen 4 oder 
mehr Stunden pro Tag vor dem Fern-
sehgerät. 
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Abbildung 21: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die an Schultagen täglich mehr als 2 Stunden TV kon-
sumieren  
(**: p<0,01,*: p<0,05) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=1007 

 
 

� Weiterhin hat der familiäre Wohlstand 
einen Einfluss auf den TV-Konsum. 
So ist zu konstatieren, dass Jungen 
und Mädchen mit einem hohen fami-
liären Wohlstandsniveau (13,2% und 
2%) signifikant seltener mehr als 4 
Stunden TV schauen als Jungen und 
Mädchen mit einem geringen familiä-
ren Wohlstand (23% bzw. 22%). 

� Hinsichtlich des Migrationshinter-
grunds fallen insbesondere bei den 
Mädchen deutliche Unterschiede auf. 
So schauen Mädchen mit einem 
beidseitigen Migrationshintergrund 
signifikant häufiger TV als Mädchen 
ohne oder mit einem einseitigen Mig-
rationshintergrund. Dies wird beson-
ders deutlich bei Betrachtung des 
sehr häufigen TV-Konsums von über 
4 Stunden: So schauen 24% der 
Mädchen mit einem beidseitigen Mig-
rationshintergrund mehr als 4 Stun-
den pro Tag fern, nur 6% der Mäd-
chen ohne und 7% der Mädchen mit 

einem einseitigen Migrationshinter-
grund. 

 

Bewertung und Schlussfolgerungen 

Im Vergleich mit den HBSC-Daten 2010 
kann festgehalten werden, dass Jungen 
nach wie vor mehr TV konsumieren als 
Mädchen der gleichen Alterskategorie. 
Die aktuellen HBSC-Daten zeigen, dass 
aus Sicht der Gesundheitsförderung 
neben einer Förderung der körperlichen 
Aktivität (siehe Kapitel 6.1) eigen-
ständige Maßnahmen zur Reduzierung 
des Fernsehkonsums notwendig sind, 
die möglichst frühzeitig ansetzen, da ein 
starker Anstieg zwischen der 5ten und 
7ten Klasse bei den Jugendlichen exis-
tiert.
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Tabelle 35: Häufigkeitsverteilung des TV-Konsums von Jungen  nach Klassenkategorie, fa-
miliärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; **: p<0,01) 

 gar nicht bis eine 
halbe Stunde 1 Stunde 2 bis 3 Stunden 

4 und mehr Stun-
den 

 % % % % 

Jungen gesamt  
(n=507) ♂ 19,3 23,5 39,8 17,4 

Klassenstufe (n=507) ***   

5te Klasse 31,7 30,0 28,3 10,0 

7te Klasse 13,3 19,0 44,3 23,4 

9te Klasse 11,8 20,7 47,9 19,5 

Familiärer Wohlstand (n=477)**   

Niedrig 12,3 21,9 43,2 22,6 

Mittel 25,6 17,1 40,9 16,5 

Hoch 21,0 29,3 36,5 13,2 

Migrationshintergrund (n=504)   

Kein 19,9 23,5 39,5 17,0 

Einseitig 21,3 24,0 40,0 14,7 

Beidseitig 17,1 22,8 39,8 20,3 

Gesamt (n=1007)   

♂ und ♀ 23,0 23,7 38,7 14,5 

 
Tabelle 36: Häufigkeitsverteilung des TV-Konsums von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 gar nicht bis eine 
halbe Stunde 1 Stunde 2 bis 3 Stunden 

4 und mehr Stun-
den 

 % % % % 

Mädchen gesamt  
(n=500) ♀ 26,8 24,0 37,6 11,6 

Klassenstufe (n=500) ***   

5te Klasse 43,5 26,1 25,5 5,0 

7te Klasse 24,0 24,0 40,2 11,7 

9te Klasse 13,1 21,9 46,9 18,1 

Familiärer Wohlstand (n=477) ***   

Niedrig 22,4 16,5 39,4 21,8 

Mittel 22,8 27,2 39,9 10,1 

Hoch 37,6 27,5 32,9 2,0 

Migrationshintergrund (n=497) ***   

Kein 28,2 26,5 38,5 6,9 

Einseitig 29,0 23,2 40,6 7,2 

Beidseitig 23,4 18,2 34,3 24,1 

Gesamt (n=1007)   

♂ und ♀ 23,0 23,7 38,7 14,5 
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6.3 PC- und Computerspiele 

So war´s 2010 

2010 wurde empirisch festgehalten, 
dass Jungen mit 36% durchschnittlich 
häufiger PC- oder Konsolenspiele spie-
len als Mädchen (21%). 

Für die aktuelle Erhebungswelle wird 
angenommen, dass dieser geschlechts-
spezifische Unterschied weiterhin zu 
beobachten sein wird. 

 
Wie wurde der Computerspielkonsum 
erfasst? 

Der PC-Konsum wurde über die Frage, 
wie viele Stunden die Jugendlichen in 
ihrer Freizeit am PC, an der Spielekon-
sole, an Tablet PCs (IPad), Smartpho-
nes oder anderen elektronischen Gerä-
ten spielen, erhoben. Ausgeschlossen 
wurden Bewegungs- und Fitness-Spiele, 
z.B. auf der Wii, Xbox KINECT usw., um 
mit dieser Frage auch Rückschlüsse auf 
eine eher körperlich passive Freizeitbe-
schäftigung ziehen zu können. Zu Be-
antwortung der Frage lag den Jugendli-
chen folgende Antwortskala vor: „gar 
nicht“, „etwa eine halbe Stunde pro 
Tag“, „etwa eine Stunde pro Tag“, „etwa 
2 Stunden pro Tag“, „etwa 3 Stunden 
pro Tag“, „etwa 4 Stunden pro Tag“, 
„etwa 5 Stunden pro Tag“, „etwa 6 
Stunden pro Tag“ oder „etwa 7 Stunden 
oder länger pro Tag“. Abgefragt wurde 
sowohl der PC-Konsum an Schultagen 
als auch jener am Wochenende. Die 
hier dargestellten Ergebnisse beziehen 
sich ausschließlich auf den PC-Konsum 
an Schultagen. 

Für die Abbildung  22 wurden zwei Kate-
gorien gebildet. Kategorie 1 umfasst 
Jugendliche, die weniger als 2 Stunden 
pro Tag am PC spielen und Kategorie 2 
jene, die pro Tag mehr als 2 Stunden 
PC spielen. Abbildung  22 stellt demnach 
die geschlechtsspezifische Verteilung 
von Jugendlichen dar, die jeden Tag 
mehr als 2 Stunden am PC spielen. 

 
Tabelle  37 und Tabelle  38 beschreiben 
die prozentuale Häufigkeitsverteilung 
des PC-Konsums unter Berücksichti-
gung der Klassenstufe, des Migrations-
hintergrunds und des familiären Wohl-
stands, wobei die Tabelle  37 sich auf die 
Häufigkeitsverteilung der Jungen und 
Tabelle  38 auf die Häufigkeitsverteilung 
der Mädchen bezieht.  
 
 
Hauptergebnisse 

� Durchschnittlich spielen knapp 37% 
der Jugendlichen jeden Tag mehr als 
2 Stunden am Computer, an einer 
Spielkonsole oder einem sonstigen 
Endgerät. 

� Jungen spielen mit 41,8% signifikant 
häufiger Computer als Mädchen 
(32,1%). Der geschlechtsspezifische 
Unterschied zeigt sich auch in den 
Klassenstufen. Besonders deutlich 
wird er in der 7ten Klasse, in der 
48,7% der Jungen und 32% der Mäd-
chen jeden Tag mehr als 2 Stunden 
Computer spielen. 

� Die Klassenstufe hat sowohl bei den 
Mädchen als auch bei den Jungen 
einen deutlichen Einfluss auf den PC-
Konsum. Spielen in der 5ten Klasse 
lediglich 5% der Mädchen und 9% 
der Jungen täglich mehr als 4 Stun-
den Computer, so zeichnet sich im 
Altersverlauf ein deutlicher Zuwachs 
ab: Die Zunahme bei den Jungen von 
der 5ten zur 9ten Klasse beträgt 11,5 
Prozentpunkte und bei den Mädchen 
16,3 Prozentpunkte. 

� Bei den weiblichen Befragten hat der 
familiäre Wohlstand einen signifikan-
ten Einfluss auf den PC-Konsum. So 
ist zu beobachten, dass Mädchen mit 
einem niedrigen familiären Wohlstand 
an Schultagen deutlich häufiger 
(20%) mehr als 4 Stunden PC spielen 
als Mädchen mit einem hohen famili-
ären Wohlstandsniveau (6%). 
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Abbildung 22: Geschlechts- und klassenspezifischer Anteil (in %) von 
Jugendlichen, die an Schultagen täglich mehr als 2 Stunden Compu-
ter spielen  
(**: p<0,01) | Quelle: HBSC-Studie 2014 (Hessen), n=995 

 
 
Bewertung und Schlussfolgerungen 

Im Allgemeinen kann im Vergleich zum 
Befragungszeitpunkt 2010 festgehalten 
werden, dass der PC-Konsum bei den 
Jugendlichen angestiegen ist. Ein be-
sonders deutlicher Anstieg von knapp 
11 Prozentpunkten ist bei den Mädchen 
zu beobachten. 
Des Weiteren kann die eingangs aufge-
stellte Hypothese, wonach ein ge-
schlechtsspezifischer Unterschied be-
steht, angenommen werden. Demnach 
ist festzuhalten, dass Jungen in allen 
Altersgruppen häufiger am PC oder an-
deren elektronischen Geräten spielen 
als Mädchen. 
Die HBSC-Daten der Welle 2013/14 
zeigen, dass aus Sicht der Prävention 
und Gesundheitsförderung neben einer 
Förderung der körperlichen Aktivität ei-
genständige Maßnahmen zur Reduzie-
rung eines übermäßigen PC-Konsums 

sinnvoll erscheinen. Zählt man die Frei-
zeitbeschäftigung des Fernsehkonsums 
hinzu, so verbringen Jugendliche in der 
Summe deutlich zu viel Zeit des Tages 
vor dem Computer oder dem Fernseher.
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Tabelle 37: Häufigkeitsverteilung des PC-Konsums von Jungen  nach Klassenkategorie, fa-
miliärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001) 

 gar nicht bis eine 
halbe Stunde 1 Stunde 2 bis 3 Stunden 

4 Stunden          
und mehr  

 % % % % 

Jungen gesamt  
(n=500) ♂ 36,0 22,2 26,0 15,8 

Klassenstufe (n=500) ***   

5te Klasse 49,1 26,3 16,0 8,6 

7te Klasse 31,4 19,9 29,5 19,2 

9te Klasse 26,6 20,1 33,1 20,1 

Familiärer Wohlstand (n=473)   

Niedrig 32,6 20,8 27,8 18,8 

Mittel 41,1 21,5 22,7 14,7 

Hoch 33,1 24,7 29,5 12,7 

Migrationshintergrund (n=498)   

Kein 33,2 22,7 29,3 14,8 

Einseitig 42,5 19,2 19,2 19,2 

Beidseitig 39,7 23,1 21,5 15,7 

Gesamt (n=995)   

♂ und ♀ 43,8 19,2 22,6 14,4 
 

Tabelle 38: Häufigkeitsverteilung des PC-Konsums von Mädchen  nach Klassenkategorie, 
familiärem Wohlstand und Migrationshintergrund (***: p<0,001; *: p<0,05) 

 gar nicht bis eine 
halbe Stunde 1 Stunde 2 bis 3 Stunden 

4 Stunden          
und mehr 

 % % % % 

Mädchen gesamt  
(n=495) ♀ 51,7 16,2 19,2 12,9 

Klassenstufe (n=495) ***   

5te Klasse 69,0 12,0 13,9 5,1 

7te Klasse 47,2 20,8 19,7 12,4 

9te Klasse 39,6 15,1 23,9 21,4 

Familiärer Wohlstand (n=474) ***   

Niedrig 43,5 14,3 22,0 20,2 

Mittel 51,3 16,5 22,2 10,1 

Hoch 60,8 19,6 13,5 6,1 

Migrationshintergrund (n=492) *   

Kein 55,2 16,4 18,9 9,4 

Einseitig 53,6 15,9 20,3 10,1 

Beidseitig 43,1 16,1 19,0 21,9 

Gesamt (n=995)   

♂ und ♀ 43,8 19,2 22,6 14,4 
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Zusammenfassung 

Themenbereich 1: Gesundheit 

Positiv zu bewerten ist, dass 86,5% der 
Jugendlichen ihren Gesundheitszustand 
als positiv einschätzen. Dies spiegelt 
sich auch in der Einschätzung der eige-
nen Lebenszufriedenheit wider. So sind 
82% der Jugendlichen mit ihrem Leben 
zufrieden. Gleichsam erscheint es in 
diesem Kontext widersprüchlich, dass, 
trotz der positiven Gesundheitseinstu-
fung, 24,5% der Jugendlichen über zwei 
oder mehr wöchentliche Beschwerden 
berichten. Eine mögliche Erklärung ist in 
den Copingstrategien der Jugendlichen 
zu finden. Obwohl ein Viertel von ihnen 
mit den Beschwerden umgehen muss, 
fühlen sich die Mädchen und Jungen in 
ihrer allgemeinen Gesundheitsverfas-
sung nicht allzu stark eingeschränkt. 
Hinsichtlich des Gesundheitsverhaltens 
ist zu vermerken, dass 79% der Jugend-
lichen sich häufiger als 1-mal pro Tag 
die Zähne putzen. Dabei legen Mädchen 
deutlich mehr Wert auf die Zahnhygiene 
als ihre männlichen Pendants. Weiterhin 
erscheint positiv, dass lediglich 9% der 
Jugendlichen einen adipösen oder 
übergewichtigen Gewichtsstatus haben. 
Nichtsdestotrotz wird für den Themen-
bereich Gesundheit ein insgesamt recht 
positives Bild skizziert. 
 
 
Themenbereich 2: Ernährungsverhal-
ten 

Für diesen Themenbereich kann festge-
halten werden, dass 60% der Jugendli-
chen täglich frühstücken. Dabei ist zu 
konstatieren, dass dieser Anteil der Ju-
gendlichen mit steigender Klassenstufe 
abnimmt und sich damit in den Trend 
von 2010 einreiht. 
Bei Betrachtung der täglichen Essge-
wohnheiten fällt auf, dass 40% der Ju-
gendlichen regelmäßig Obst, aber nur 
25% Gemüse essen. Mädchen schnei-
den im Vergleich zu den Jungen hin-
sichtlich einer gesunden Ernährungs-
weise (Obst und Gemüse) besser ab, 

Jungen liegen bei einer eher ungesun-
den Ernährungsweise (Softdrinks) vor 
den Mädchen. 
Widersprüchlich ist im Hinblick auf das 
weibliche Geschlecht, dass Mädchen, 
trotz eines gesünderen Ernährungsver-
haltens und eine s geringeren Anteils im 
adipösen oder übergewichtigen BMI-
Segment, sich signifikant häufiger als zu 
dick wahrnehmen und Diäten praktizie-
ren.  
In der Summe sind Mädchen besonders 
gefährdet, einem zu schlanken Schön-
heitsideal nachzueifern. So zeigen die 
aktuellen Ergebnisse, dass jedes fünfte 
Mädchen als untergewichtig zählt.  
 
 
Themenbereich 3: Risikoverhalten 
und Substanzmittelkonsum 

Im Zusammenhang des Themenberei-
ches Risikoverhalten und Substanzmit-
telkonsum ist festzuhalten, dass ledig-
lich 4% aller Jugendlichen regelmäßig 
rauchen oder regelmäßig Alkohol trin-
ken. Bei beiden Substanzen steigt der 
Anteil des Konsums der Jugendlichen 
jedoch mit zunehmendem Alter signifi-
kant an.  
18,5% aller Schülerinnen und Schüler 
der 9ten Klassenstufe haben mindes-
tens einmal im Lebensverlauf Cannabis 
konsumiert. Wobei bei dem ''regelmäßi-
gen'' Konsum ein deutlicher ge-
schlechtsspezifischer Unterschied er-
kennbar ist. So haben15,3% der Jungen 
und nur 2% der Mädchen in den letzten 
30 Tagen Cannabis zu sich genommen. 
 
 
Themenbereich 4: Unfälle und Verlet-
zungen 

Im Hinblick auf den Themenbereich Un-
fälle und Verletzungen ist festzuhalten, 
dass sich durchschnittlich 59% der Ju-
gendlichen im letzten Jahr mindestens 
einmal verletzt haben. Jüngere Jugend-
liche verunfallen häufiger. Kontrastiert 
man dies mit den Ergebnissen aus dem 
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Themenbereich Gesundheit, scheint die 
Verletzungshäufigkeit nur bedingt einen 
Einfluss auf die Lebenszufriedenheit und 
Bewertung der eigenen Gesundheit zu 
haben. 
 
 
Themenbereich 5: Schulkultur 

Für diesen Themenbereich kann festge-
halten werden, dass sowohl die Schule 
insgesamt als auch das eigene Klas-
senklima von knapp 80% der Schülerin-
nen und Schüler als positiv bewertet 
wird, wobei hier mit steigender Klassen-
stufe eine leichte Abnahme der über-
wiegend positiven Bewertungen beo-
bachtet werden muss. Verglichen mit 
den Ergebnissen zur Schulbelastung 
wird deutlich, dass die Abnahme der 
Schulzufriedenheit parallel zu einer Zu-
nahme der empfundenen Schulbelas-
tung verläuft und hier eine mögliche Er-
klärung für die Abnahme des positiven 
Schulempfindens zu sehen ist.  
 
 
Themenbereich 6: Freizeitverhalten 
und Medien 

Im Kontext des Themenbereiches Frei-
zeitverhalten und Medien kann konsta-
tiert werden, dass 53% aller Jugendliche 
mehr als 2 Stunden TV schauen und 
37% alle Jugendliche mehr als 2 Stun-
den pro Tag Videospiele spielen, dazu 
zählen Spiele auf dem Smartphone, 
Tablet, PC und der Konsole. Der Medi-
enkonsum erhöht sich mit steigender 
Klassenstufe. So schauen Neuntklässle-
rinnen und Neuntklässler deutlich häufi-
ger TV und spielen deutlich vermehrt 
Videospiele. Gleichwohl bewegen sich 
noch immerhin 15% der Jugendlichen 
jeden Tag mehr als 60 Minuten intensiv 
bis moderat. Wobei hier ein deutlicher 
Unterschied zwischen den Geschlech-
tern zugunsten der Jungen auszu-
machen ist. 

Im Vergleich zu der Erhebungswelle 
2010 ist eine leichte Zunahme des Me-
dienkonsums, insbesondere bei den 
Mädchen, zu erkennen. Dieser Anstieg 
kann unter Umständen auf eine stärkere 
Verbreitung der noch relativ jungen Me-
dien Tablet-PC und Smartphone und 
ihren zahlreichen Möglichkeiten von 
Spiel-Apps sowie ihrer ständigen Ver-
fügbarkeit zurückgeführt werden.
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